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Berlim den 1. Dezemer 190«6.

Paralipomena.

IlorianAlexander von Stablewski ist gestorben.Er hat längerals Graf
. Miecislaw Halka von Ledochowski,längerals dessenNachfolgerJulius
Dinder über das ErzbisthumGnesen-Posengeherrscht;aufder posenerDom-
insel aber nicht mehr Freude erlebt als diesein der Wesensartvölligverschie-
denen Männer. NochwenigerFreude vielleicht.Ledochowskierhieltschonin der

Provinz Posen den Purpur des Kardinals und wurdevon der hitzigenLiebe sei-
ner Landsleute noch umjubelt, als er, am dritten Februar 1874, nach Ostrowo

ins Gefängnißmußte;blieb als Gefangener,blieb in Rom bisins Jahr 1886

seinerSlavengemeindeimmer derverehrtePrimas von Polen. Dinder, dessen
fast lutherischprunkloserWandel der schaulustigenMengemißsielundderden

adeligenund geistlichenExponenten polnischerHoffnungenstets der unzuver-
lässigeFremdlingwar, fand manchmal dochin Berlin Anerkennung;auch

bei den Mächtigendes Vatikans meist das richtigeAugenmaßfür die Schwie-

rigkeit seiner Stellung. Stablewski hats Keinem recht gemacht;unter den

DeutschenheftigeFeindschaft,unter den Polen nur laue Freunde gefunden;
auch der klugeLeo war nicht immer mit ihm zufrieden. Und der Tag seiner
Ernennungwar aufdenRittergiitern des Adels und inden Proletarierkasernen
derWalischei1891 dochwie ein nationalesFest gefeiertworden. Endlich ge-

bot wiederein Pole in dem Bereich, in dem Adalbert einst den Preußendas

Christenthumgepredigthatte.Stablewskiselbstglaubte sichgesandt,der Divi-

kesis, der Provinz,dem ganzenunterm schwarzenAdler lebenden Polenvolk
den Frieden zu bringenVorvierzehn Jahren habe icheinmal bei ihm gegessen
und ihm nachTischdann lange zugehört.Er wohnte erstein paar Monateim

ErzbischöflichenPalast und glich,trotzdem rothenKleide, dem Kreuzund dem
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Ring,injedemWesenszugnochdemAbgeordnetensürSchrimm-Schroda-Wre-
schen,der sichin berlinerKaffeehäusernundWeinstuben, ohnedemGlaubens-

bekenntnißseinerBegleiternachzufragen,wieeinfröhlichesWeltkindamusirt

halte. Er gab sichschlicht,sprachsachverständigüberWeineund Schnäpschen
undließ,ohnePose,merken,daßdie ungenirtesteUnterhaltungihm dieliebste

sei. Geriethnur in Hitze,wenn erüber Bismarcks ,,Polenhaß«redete;und zwei-
feltegar nicht,daßseineMissiongelingenwerde.

»
Nur Jahrzehnteverständiger

Arbeit können hier freilichdie Gegensätzemildern. Ich darf von mir sagen,
daßichtolerant bin. Jch verkehreviel mit Deutschen,habe unter ihnen gute
Freunde, kaufe, wo es am Besten und am Billigsten ist, und halte jedesan-

derePrinzipfürsalschWaswillJhrBismarck denn mitunsanfangen? Auch
er könnte uns nichtaufSchubkarrenüber die Grenze schaffen;müßtesichalso
um einen modusy vivendi bemühen.Die Elsässerdurften, als siean Frank-
reichgefallenwaren, ihre deutscheSpracheund Sittebewahren; deshalbliebten

sieihr neues Vaterland und deshalb ist die Wiedervereinigungmit der alten

Heimathihnen nicht leichtgeworden.Macht mans hier anders, dann entsteht
im Osten des Reiches ein deutschesJrland, das sich von der Weichseleines

Tages bis nachOberschlesienausdehnenwird. Ohne Ueberhebungkann ich
sagen, daßich, bei einigermaßenvernünftigemEntgegenkommen,mehr zu

leisten vermag als mein Vorgänger,der, als Deutscher,ängstlichden Schein
unfreundlicherGesinnunggegen die Polen meidenmußte.Ich gebemichweder

mit ,großpolnischenTendenzen«nochmit,Hofpolitik«av, sondern sageAllen,
die auf mich hören: Deutscheund Polen sind hier auf einander angewiesen,
müsseneinträchtigmit einander auskommen. Daß wir Polen die Wahrung
unsererreligiösenundnationalenRechte fordern, kann kein Unbefangeneruns

verdenken. Dem Deutschthumgiebtjaschonder großeApparat der Verwaltung
eine sichereUebermacht.DieklugenLeute,dieimmerschreien,wirwürden,wenn

m an uns den kleinen Fingerreicht,dieganzeHandnehmen,solltenbedenken,daß
wir einstweilen nochauf den kleinenFingerwarten.Jn den unterenSchulklassen

habenwir(Heerr.Boss ehatsichselbstdavonüberzeugt)einenTaubstummen-
unterricht; der Lehrermuß ausdenGegenstanddeuten, dessenNamen erseinen
Zöglingeneinprägenwill.Selbst dieLehrenderReligionkann sichdas polnische
Kindnicht überall in der Mutterspracheaneignen.Jsts etwazu viel verlangt,
wenn wir in jederWochezweiStunden für die polnischeSprachefordern? Die

Schreier findenszsiesehenschoneineunsererUnersättlichkeit«bewilligteKon-
«

zessiondarin, daßdie polnischenKinder privatimund ausKo stenihrer Eltern

die Mutterspracheerlernen dürfen.Die OeffentlicheMeinungmußzu gesun-
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der Vernunft zurückkehrenWir wollen den Frieden und werden ihn erreichen,
wenn die Regirungsichnichteinschüchternläßt.

« Als Bismarck dieseSätzege-
hörthatte, sagte er, im September 1892: »DieTonart kenne ich. Die istnur
für den Anfang; sie soll den Kaiser und die Regirung beschwichtigen.Le-

dochowskihat auch sehrgeschicktangefangen; aber mein Nachfolgerbrauchte

mich doch nicht geradeda zu kopiren,wo icheinen Fehler gemachthabe. Als

ich michin Rom nachLedochowskierkundigthatte,schriebmir Pius der Neunte:

»IchbieteJhnen einenEdelstein und Sie schickenerst nochzumJuwelier, um

ihn taxiren zu lassen!«Und nachher mußte ich den Edelstein fassen; er blieb

der Selbe, der er in Bogota gewesenwar, und wurde erst in Ostrowo etwas

stiller. Persönlichhabeichgegen Stablewskinichts(obwohl er im Kulturkampf
ja unter den Wildesten war); aber seineErnennungermuthigte die polnischen
Wünsche:undsolcheErmuthigungvertragendiegewaltthätigenElementeunter
den Polen nicht. Siezeigenuns freundlicheGesichter,weilsiewünschen,daßwir

Rußlandschlagenundihnen,dennichtmal achtMillionenPolen,dieesgiebt,das
ganze Gebiet der Ruthenenund Weißrussen restituiren, so etwa Das, was sie
im vierzehntenJahrhundertbei der TheilungRußlands in dieTaschegesteckt
haben,bis überKiew,Tschernigowund Smolensk hinaus. Wo man den Polen
aber als Herrn kennen gelernt hat, ist man nach einer ErneuerungdieserBe-

kanntschaftnicht begierig.Der polnischeBauer, der sichauf unserenSchlacht-
felderntapfer bewährthat, ist ganz zufriedenmit den Vortheilen der germa-

nischenKulturund dankt bestens für die WiederkehrderAdelsherrschaft.Und

wir, die, in unsererexponirtenStellung, uns den Luxus slavischeroder römi-

scherNebenregirungennicht gestattenkönnen,wir wollen am Ende dochnicht
einen Krieg gegen Russland führen,um die Republik Polen unseligenAn-

denkens wiederherzustellenDaraus läuft die ganze Geschichteaber hinaus:
die Polen betrachtenPosen und Westpreußennur als ein Uebungterrain,auf
dem sieihrenationalen Besonderheitenhübschbewahren können,umsiedann,
wenn wir,wie siehoffen,Rußlandgeschlagenhaben,in einem slavischenStaat

mit antigermanischerund antiprotestantischerSpitzeweiter zu pflegen.
«

Dem MinisterpräsidentenFürstenBismarck, der die Polensraktion zu

offenemVerzichtauf die Wiederherstellungdes Jagellonenreiches aufsorderte,
hatteSiablewskiim Landtagzugerufen: Deus nrit«abilis,f01stunavar-ja bi l is!

In den zweiJahrzehnten, die er danachnochdurchlebendurfte, sah er man-

chesWunder und mancheWandlung.Als Ledochowskisichgegen das preu-

ßischeRegimentbäumte,war der zweiunddreißigjährigeHerr Florian, weil

er sichgeweigerthatte,polnischenKinderndie Lehrender Römerkirchein deut-
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scherSprachevorzutragen,aus dem Gymnasialdienstgeschiedenund inWre-

schenPropst geworden:und ward nun ins rothe Gewand des Primas von

Polen gekleidet.Jn Oesterreich wuchs die Macht des Polenklubs über alles

Erwarten hinaus und ein Pole wurdeKalnokysNachfolger.Jn Preußenka-

men polnischeEdelleute wiederin dieHofsonne;entstandeinepolnischeBour-

geoisie,die sichraschbereichernkonnte;wurden sürdieJndustriesoviele Hände

gebraucht,daß an der Wasserkante,an Elbe und Rhein bald polnischeDörfer,

polnischeArbeiterkolonien zu finden waren. Die österreichischeund die preu-

ßischeKonkurrenzzwangschließlichauchRußland zu einem sanfterenSystemz
und der Versuch,für den Peter Schuwalorv den letztenKraftresteinsetzte,hatte

so guten Erfolg, daßdieZeit der Putsche und Attentate keinen Polenaufstand

brachte. Nur bei uns hat die Ruhe nicht lange gedauert-.Heute sind wir un-

gefährwieder soweit wie in denTagen des Kulturkampfeg.Könnte der »psy-

chologischeMißgrifs«einemklugenMinisterwieder,wie dem erftenKanzlerVor

zwanzigJahren, » an demBild ehrlicher,aberungeschickterpreußischerGendar-
men klar werden, die mitSporen und Schleppsäbel hintergewandtenund leicht-

fiißigenPriestern durchHinterthürenund Schlafzimrnernachsetzten.«Heute

müssendie ehrlichen,aber ungeschicktenGendarmen schonin der Kinderstube
die Staatshoheit wahren.Müssen;sonsthöhntderweißedenschwarzenAdler.

Stablewskis Schuld? Nicht in dem Umfang, wie man behauptet hat.
NachAllem, was ich von ihm und über ihn gehörthabe,war er nicht der »sa-

natische Pole-t,der »Zelot«der Legende.Mehr Priester als Pole (auch als

er 1900 für den bomster Kandidaten des Centrums und der Polenfraktion

gegen den von den deutschenKatholikenaufgestelltenPsarrerKrzesinskiauf-

-trat). Ein Mann, der seineRuhe liebte und gern mit den berliner Herren in

Frieden gelebthätte.Weder großnochstark;und von geringeremDiplomaten-
talent als der KollegeKopp. SeitJahren so krank,daßersiehmitdem Schein

derHerrschaftbegnügenmußte.Wer weiß,ob auchnurdie Berufung auf das

Tridentinum, durch die Preußenaus die Stufe heidnischerBarbarenländer
erniedert wurde, vonihmausging,nichtausRom ihm diktirtwar? Die Herren
Wladimir Ledochowskiund XaverWernzoon der GesellschaftJesu sindgewiß
um Rath gefragtworden; vielleichthat auchdiekrakauerEminenzJan Knjaz
di KoscielskoPuzyna mitgewirkt.Wenns nachStablewskisWunschgegangen

wäre,hättenwir in derOstmark erträglicheZustände·Dochselbstingesunden
Tagen war er nichtderMann, sichdemnationalen Willen entgegenzustemmen.
Von allen Seiten ward er bedrängt.Bist Du ein Pole, hießes, und läßtDeine

Volksgenossen mißhandeln?Dem Adelimponirte der prålreparvenu nicht;
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schiener, mit seinemRuhebedürfniß,bald auch als Werkzeugnichtbrauchbar.

Die vordringendeDemokratiefandihnzuschlaff;war«fihmvor,erlavire allzu

gern und scheueden Kerker von Ostrowo ängstlicher,als einem streitbaren

Kirchenfürstenzieme. Von Zeit zu Zeit mußteer einen Satz sprechenoder

schreiben,der· unten derMenge gefiel;sonst wäre er unmöglichgeworden.Er
hats Keinem rechtgemacht;und auf der Dominsel dreiLustrenlang dieFeh-
ler der Berliner bestöhnt.Nicht ohne Grund. Heute wurden die Polen ge-

streicheltund, als Helfer bei Militär- und Marinevorlagen, mit Orden ge-

schmückt,morgen ,,sarmatischeSchweine«gescholten.Dasverträgtkein Volk.

Das deutscheKolonialgebiet,daswichtigste,ander Warthe und an der Weichsel,

ist eben so unverständigregirt worden wie das asrikanische;und die Folgen

sind hier nun nichtminder fühlbarals dort. Zu vielGerede; und diepraktische
Leistungzum Erbarmen gering. Die nationale Gefahr kann nur beseitigt
werden, wenn die DeutschenderOstmark die wirthschastlicheUebermacht ge-

winnen. Dazu mußdieRegirung ihnen denWegbahnen.AlleanderenMaß-

regelnwerden unwirksam bleiben; auch alle Ehicanen. Schon weildiePolen

sichauf denFels Petrigeflüchtethaben und das Centrum ihnen, um nichtein

HalbdutzendMandate zu verlieren, beistehenmuß.Daß dieserFels nichtvon

Bütteln zu stürmenist, hat selbstBismarck erfahren. Als Stablewski vor

seinemKönigstand,spracherdas stolzeWort:Statcrnx,dum volvjturorbisl

Nun wird natürlichein deutscherPriester Erzbischofvon Gnesen und

Posen. Leichtwird auch ers nicht haben; und wir werden das selbeWuthges

kreischhören wie nach Dinders Wahl. Wars nöthig?Die Hoffnung,wieder

einen Mann ihresStammes aqudalberts Stuhle sehen,hatten die preußi-

schenPolen eingesargt.AnderthalbJahre nach Vismarcks Entlassung hat sie
die Linnen gesprängt»DieunseligeZeit des FürstenBismarck ist zu Ende.

DenThronhatein Monarch bestiegen,der aus derHöheseinerseit undseiner
Aufgabesteht. Das hochherzigeWerk diesesMonarchen bedrohen von zwei
Seiten Gefahren. Er soll das Christenthum, die gesellschaftlicheOrdnung,
das monarchischePrinzip schirmen;und die Welt desOstens bedroht ihn und

seineZiele. Wo ist nun unser Platz? Das lehrt unsereGeschichte,unsere Er-

ziehung,unsere Kultur. WirPolen sindSöhne desWestens.«So hatte, mit

unzweideutigerWendunggegen Rußland,der wreschenerPropstausdemKa-
tholikentaggesprochen.Das genügtedem Generalvon Caprivi, genügtedem

König von Preußen.Ein Mann, derBismarck haßt,Wilhelm bewundert, in

dem Zaren den Erzieind sieht: unser Mann. Herr von Stablewski, der Pole,
der Sohn eines Offiziers,der unterFrankreichsFahnegedienthatte,konnteErz-



330 Die Zukunft.

bischofvon Gnesenund Posen werden. Das wurdeim Advent 1891beschlossen.
Heute habenwir dieBescherung.Haben, weil nicht stetigund klugregirt wor-

den ist, den Schulskandal(in dem jetztdasAnsehen des Staates auf dem Kin-

derspielsteht) und anderen Aerger;habenvor derWeltdasOdium,daßPreu-

ßenseinePolen schlechterbehandelt als Russland So herrlichweithabenwirs

mit der von tausend Zungen gepriesenen»Politik der Versöhnung-«gebracht·
st-

Jst sie nun endgiltigausgegeben? Nach den Reden, die wir am vier-

zehntenNovembertagaus dem Munde des Reichskanzlersgehörthaben, kann

die Antwort nur lauten: Nein. Auf dieseReden ist im Parlament nicht deut-

lich geantwortetworden; konnte so,wie wirs wünschenmüßten,auchnicht ge-

antwortet werden· Die Fraktionen sind an die Beschäftigungmit Auswärti-

gerPolitiknochnichtgewöhnt.JmNebenamtläßtsolcheArbeit sichnichtleisten.
Wer sieaussichnimmt,mußvon andererBürde frei bleiben. Jsts denn nichtt

möglich,in jederFraktionzwei,dreiMänner zu finden-,die sichin diese-Arbeit
theilen ? Der Eine mag sichum die-.Westmächte,der Andereum dieKaiserreiche
des Ostens und um sden Balkan, der Dritte um die überseeischenLänder küm-

mern. Jeder der Drei müßtealles der-BeachtungirgendwieWerthelesen,das

überseineJnteressensphäregedrucktwird;müßtedieLänder,dieMenschenken-

nen lernen, über derenpolitischesWollener alsErwählterzuurtheilen hat. Herr
Dr. Spahn hat gesagt,solchesUrtheil seinur möglich,wenn dem Reichstag
mehr,,diplomatischesMaterial-«vorgelegtwerde,als bisher bei uns üblichwar.

»DerHerrReichskanzlersolltesichzur Pflichtmachenund einführen,daßnach

jeder Aktion in jedemFall dem Reichstag Mittheilungen gemachtwürden

durch Publikation der Urkunden, die ohne Schädigungder Interessen des

Reichesveröffentlichtwerdenkönnen,damit der Reichstagirr der Lageist,selbst
zu prüfenund Stellung zu nehmenin allen Fragen, die uns in der Auswär-

tigen Politik beschäftigen-«Ich glaubenicht,daßdie ErfüllungdiesesWun-

sches(der wohl nicht ohne Billigung des Kanzlers ausgesprochenwurde) uns

ernsthaftenNutzenbrächte.WelcheUrkunden ,,ohne Schädigungder Inter-

essendes Reiches«ans Lichtgebrachtwerden können: Das haben die regiren-
den Herren zuentscheiden;und eineBankeroterklärung,schondas Eingeständ-

niß schwererFehler würde die Reichsinteressenschädigen.Mit den anodinen

Urkunden, die veröffentlichtwerden, wenn eine St aatsaktion ihr Endeerreicht

hat, ist nichtsRechtes anzufangen.Die für die DiplomachiegewählteTaktik

wirdstets schwererkennbar sein;undder BerichteinesFührers,der im Dickicht
kommandirt hat, ist nicht werthvollerals die Aussage einer Prozeßpartei.
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Just vor einem Jahr sagteich hier: »Die Kritik derAuswärtigenAngelegen-
heiten ist schwererals jede andere; man mußEtwas gelerntund ohne Pause

ernsthaftgearbeitethaben, um mitreden zu können. Wer bequemtsichin sol-
chesJoch? Die Meisten sind schonfroh, wenn sie die wichtigstenVorlagen
durchblätterthaben. DadeutscheAbgeordnetenochimmernichthoffendürfen,
eines Tages als gebietendeHerren in die Häuser76und 77 derWilhelmstraße

einzuziehen,und da von internationalerPolitik imReichstag nur selten (und
dann mit abergläubigerScheu) geredetwird, fehlts an Spezialistenfürdieses
Fach. Jede Fraktion hat SachverständigefürZölle,Steuern, Militär,Marine,

Justiz, für Schul-, Kirchen-, Kolonial- und Sozialpolitik. Das Auswärtige

besorgendieFührerim Nebenamt. Sachkenntniß,dieVorbedingungallerKri-

tik, fehlt also; und wenn Unwissenheitnichtwenigstensschüchternist, wird sie

lächerlich.Jn soschwierigemGeländeistdie Oppositionauchnichtganzgefahr-
los. Die Stimm en, die siebraucht, um ihr Leben zu fristen,findetdieRegirung
immer (Caprivi undHohenlohehabensalsMehrer desReiches den Zweislern

bewiesen):und siehat Mittel genug, Hilfeleistungund Gegnerschaftzu ver-

gelten. Manches Verlangenmußm anja ab lehnen,manche oben unerwünschte

Forderung durchzusetzenversuchen.Denn der Wählermills.. Internationale

Fragen bekümmern ihn nicht und die Diplomatik hält er für eine Geheim-

wissenschaft,deren Mysterien mit seinenSchlüsselnund Schrauben nicht bei-

zukommenist.Auf diesemGebietkannder Erwähltesichalsowillfährigzeigen,
ohne das Mandat zu gefährden.«Klarer könnteichs auchheute nicht aus-

drücken.Wenn der ReichstsaginternationalenFragen die Antwort finden will,

muß er sichSpezialistenfürEAuswärtigeAngelegenheitenschaffen.Müssen
denn immer die selbenHerren reden? »AlleParteiensind heute arm an Jn-

telligenzen«.Su ht sie; und muthet usnsnicht zu, Männer zu wählen,die im

Parlamentdann nur den Stuhl drücken und Claqueurdienstleisten-

Herr Bassermann, der die mit seinemNamen unterzeichneteJnterpel-
lation am vierzehntenNovember begründethat, sprachgutund hatte sichmit

dem sprödenStoffoffenbarMühegegebengWarauchnichtfurchtsam.,,Durch
unser Vaterland gehteinGefühlstarkerUnzufriedenheit,reichlicherVerstim-

mung. Jn seltenerEinmüthigkeitertönen Klagen über die Leitung der Ge-

schickedes DeutschenReiches;die offizielleund die thatsächlicheLeitungSeit

die DenkwürdigkeitenHohenloheseinen Blick hinter die Coulissen ermöglicht

haben, ist der Unmuth des Volkes nochgewachsen.Wie konnte Hohenloheals

verbrauchterMann Kanzler werden? WelcheGrundsätzewaren für die Be-

setzungdieserStelle maßgebend?DeutschlandsEinfluß wird immer gerin-
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ger. Uns droht die-GefahrantideutscherKoalitionenund der dadurch beding-
ten Jsolirung. Der Ernst derLage,die sichseit den Tagen vonAlgesirasnoch
verschlechterthat, zwingtuns, zu reden. Seit Bismarcks Rücktritt haben wir

eine Periode der Reisen,Reden,Telegramme, Liebenswürdigkeiten,dann wie-

der rauher,verstimmenderAeußerungen,eine Periode der Unstetigkeit,die nicht
nur im Jnland,sondern auch im Auslandunangenehmund bitter empfunden
wird. DerDreibundhatfürDeutschlandkaum nochpraktischenNutzen.Wenn
Italien im Fall eines deutschenKriegesgegen Frankreich und England seine
Bundespflichtnichterfüllt,ist das deutsch-italienischeBündnißfürunswerth-

los.";Frankreichhat sichmit England, Oesterreichsichmit Rußland Verstän-

digt; jetztwird die entente zwischenEngland und Rußland vorbereitet. Die se

Entwickelungläßtuns fürchten,daßmächtigeKoalitionen gegen das Deut-

scheReichentstehenund wir isolirt werden. SchwankendeStimmungenund

plötzlicheJmpulsehaben imAusland ein Mißtrauenerzeugt,das weder durch

Liebenswüidigkeitnoch durch Statuen, Ehrensäbelund Aehnlichesbeseitigt
werden kann· Die Furcht, derRespektvor Deutschlandistverschwunden.«So

osfenhat kaum je ein Vertreter bourgeoiserParteienimReichstaggesprochen.
HerrBassermann hat wieder, wie in derZeit des Kampfes um den Zolltarif,
den er aus der Fährniß rettete, Dank verdient. Was aber hat er erreicht? Er

schloßmit dem Ruf :KeineSchönfåIbereimehr;wir brauchenWahrheitDann

kam der Kanzler und bügelteAlles hübschglatt. Nach ihm hielten noch ein

paarAbgeordnetedieReden, aufdiesiesichzuHaus vorbereitethatten. Keiner

versuchte,Seine Durchlauchtzu widerlegen.Undder großeTag war gewesen.
Das ist das SchicksalsolcherJuterpellationen. Muß es sein? Jch weißnicht,
warum man dieJnterpellation nichtin kurzenSätzenbegründenund die Er-

örterungderAntwort vertagen kann,bis sieimoffiziellenBericht erschienenist.
Cz

Daß Du nicht enden kannst, Das macht Dich groß,
Und daß Du nie beginnst: Das ist Dein Los.

Dein Lied ist drehend wie das Sterngewölbe,

Anfang und Ende immerfort das selbe,
Und was die Mitte bringt, ist offenbar
Das, was zu Ende bleibt und anfangs war.

Diese Verse aus dem West-OestlichenDioan könnte man als Motto

vor die Reden des FürstenBülow setzen.»Anfangund Ende immerfort das

selbe«.DasZiel ist: der Beweis,daßdie geehrtenHerrensichgrundlosenBe-
fürchtungenhingaben.Das Mittel: Versöhnlichkeit;»dieUrbanität,der ich
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michim persönlichenVerkehr gern befleißige.«Gelingt der Beweis, dann

siehtsicherauch das Ausland ein,daßinDeutschlanddienettstenLeuteregiren.
Zuerst bekam Frankreich seinKompliment.WußtetJhr schon,daßdie

FranzosensichdurchPatriotismus und Nationalstolzauszeichnen?Heutesollt
Jhrs erfahren.Gambetta wird als Zeugecitirt. Ueber seineLeistungalsDikta-

tor der guerre u outrance hat er in Paris zu dem jungenBotschaftsekretär
Bernhard von Bülow gesagt:La France etait tombee genoux; je lui

ai dit: Debout et mal-che! Dans ees moment5, dans les grands mo-

ments oh peut loutfaire de la France. Undder jungeSekretär hat beisich
gedacht:»Möchte,wenn je ein gleichesSchicksalüber das deutscheVolkkäme
wie damals über das FranzösischeKaiserreich,die Nation Männer finden, die

mit gleichemunbeugsamenPatriotismus weiter fechtenbis zum bittersten
Ende!« (Applauspause.DasHausbleibt stumm.) Diese Geschichtefüllt im

ossiziellenBericht fünfundzwanzigDruckzeilen.Jhr Zweck? Patriotismus
und Nationalstolzfehltja wohl auch anderen Völkern nicht. Daß der Deut-

schefür sein Vaterland zu kämpfenweiß,hat er aus manchem Schlachtfeld
gezeigt.Und Gambetta hat nicht,,bis zum bittersten Ende gefochten«,sondern
ward von denGemäßigten,dieihnals den fou furjeux bespöttelten,inden ersten

Februartagen zum Rücktritt gezwungen. Wozu citirt ihn derKanzler? Er hat
für die nächsteZeitmit Herrn Clemenceau zu rechnen,der Gambetta gestürzt

hat. »DerGedanke eines engeren Anschlusses oder auch eines Bündnissesmit

Frankreich, wie er hier und da in der Presseauftaucht, ist, wie die Stimmung
in Frankreichnoch ist, nicht realisirbar«.Darauf hat Herr Clemenceau (in
einem GesprächmitHerrn TheodorWolff, dem neuen Leiter des Berliner Ta-

geblattes) die Antwort gegeben:Les Allemands ont, permelleZ-moi de

Vous le dire, un del«aul: ils nous trailent pendanl quelque temps avec

une amabilite exquise et unmomentapres nvec une rudesse exageree.

Vielleicht wäre der engere Anschluß,,realisirbar«,wenn man nach 1890 die

FranzosennichtzukühnenHofsnungenermuthigt,diegroßeGelegenheitdesBu-
renkriegesnicht versäumt,den marokkanischenHader subtiler behandelthätte.
Darüber ist Neues hier nicht mehr zu sagen.Nur zu wiederholen:Gras Bü-
low hat, weil er einen Prestigezuwachswünschte,die Fanfare geblasenund

FürstBülow hat dieChama de vonAlgesirasnichtgehindertJetztmöchteer ,,ru-

hige,normale und korrekte Beziehungenzu Frankreich;gemeinsameArbeitaus
dem weiten Gebiet industrieller und kommerziellerUnternehmungen;Ver-

ständigungüber koloniale Fragen-LDie Bündnisseund Konventionen machen
ihm keine Sorge; weder eine entente eordiale noch ein agrement. Das
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franko-russischeBiindnißhat denFriedennichtgefährdet,sondern»sichim Ge-

gentheilals einGewichtbewährt,das auchzum regelmäßigenGang der Welt-

uhr beitrug.«(UngefährsagteDas Eaprivi auch; nur mit einBischen andern

Worten.) So wirds auch mit der franko-britischenentente cordialo werden.

Freilich: »EinePolitik,die darauf ausginge,Deutschlandeinzukreisen,einen

Kreis von Mächtenum Deutschlandzu bilden, um es zu isolirenund lahm-

zulegen,wäre eine sürden europåischenFriedenbedenklichePolitik. Einesolche

Ringbildungist nichtmöglichohneAusübungeines gewissenDruckes. Druck

erzeugt Gegendruckund aus Druck und Gegendruckkönnen schließlichExplo-

sionen hervorgehen
«

(Fein!) Doch die Großmächteverständigensichja ge-

wiß nicht-zuso bösemTrachten; wollen gewißnur die Weltuhr reguliren.
Jn diesemStil gings weiter. ,,ZwischenDeutschland und England be-

stehen keine tieferen politischenGegensätze.«(Am sechstenDezember1905

hießes: »Wir haben jetztmit einertiefgehendenAbneigungderOesfentlichen

MeinungEnglandsgegenuns zurechnen.«)Eduards»staatsmännischeEigen-
schaften—.«verdienen und finden ehrerbietigeAnerkennung.»Die Begegnung
von Kronberghat die guten persönlichenBeziehungenzwischenbeiden Mon-

archenbekräftigt.Wir erkennen auch ohne Hintergedankendie Stellung an,

die sichEngland seit Langem und in weitem Umfang in der Welt gemacht
hat« Die italienischeRegirung hat in Algesiras korrekt gehandelt.Marquis
Visconti-Venosta (dieser alte Freund der Familie Bülow-Minghettimuß
ein Extralob bekommen)hat zwar »eindirektes Eingreifen in dieKonferenz-
verhandlungenmöglichstvermieden«,aber »außerhalbder Konferenzsitzun-
gen«(bei den Mahlzeiten und in der Garderobe) »im Sinne unseres Ver-

langens in derBank- und Polizeifrageauf dieFranzoseneingewirkt.«(Zeuge:
H.err-vonRadowitz.Warum wird er bei sowunderlichemAnlaßerwähnt?Weil

ein interessantesGrüppchenihnfürdieNachfolgeBülowskandidirt? Um zu zei-
gen, daßauchdieseralte Herr überflüssigeDepeschenschreibt?Um an dieThat-

sachezuerinnern,daßaucher aus der Konserenznichtszu erreichenvermochte?)
Die italienischenPolitiker haben sichzwarmit England, Frankreich,Rußland
verständigt,sind aber ,,zu einsichtig,zu patriotcsch,als daß sieLusthabensoll-
ten, dasStaatsschifsaus dem ruhigenHafen desDreibundes mitseinem sicheren

Ankergrundhinauszufiihrenin die stürmischeSee neuer Gruppirungen,zu

abenteuerlicherund kompaßloserFahrt.«Oesterreichhat uns in Algesiras»die
verläßlichsteUnterstützunggewährt

«

(nur leider zu keinem guten Bissen ver-

holfen).ZwischenDeutschlandundRußlandsinddieBeziehungen»sonormal,
so ruhig und so korrekt« wie selten in einer vergangenen Periode. »Bei den
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Begegnungender beiden Monarchen ist von inneren russischenVerhältnissen
nicht die Rede gewesen-A(Wörtlich:nicht die Rede gewesen) England will

sich mit Russland über gewissecentralasiatischeGebiete verständigen.»Wir

habengar kein Interesse daran, dieseVerhandlungen zu stören oder das math-

maßlicheErgebnißmit scheelenAugenanzusehen.Sollten im Laufder Vei-

handlungendeutscheRechteund wohlerworbeneJnteressen in Frage komm en

so liegen von-beiden Seiten loyaleErklärungenvor, daß man dieseRechte
Und dieseInteressen achtenwird«. JnOstasien suchenwir keine Sondervor-

theile. Wir glauben an die ruhige Entwickelungdes chinesischenReiches und

bewundern die Japaner (rufen die Völker Europas also nichtmehr auf, ihre

heiligstenGüter gegendiegelbeRassezuschiitzen).UndwiegutwirmitdenVer-

einigtenStaaten von Nordamerika stehen,weißjedesKind.Wirsind nur »all-

zunervösgeworden«.UnserHimmel ist wolkenlos. UndringsumFreundschaft
Früher,als noch ,,einer der größtenStaatsmänner aller Zeiten unsere

Politik lenkte«,sah es vieltrüber aus; war uns dieGefahr feindlicherKoali-

tionen, die Gefahr der Vereinsamungnäher.Bismarcks«»Versuch,mit Eng-
land intimer zu werden, ist 1880 mißlungenJmJahr1887 drohte einZus

fammenstoßmitFrankreich Der Dreibund hatte inOesterreichsUngarnund

in Italien damals einflußreichereund klügereGegner. UnserVerhältnisszu

Rußland ist von 1878 bis 1889 immer schlechtergeworden... Ich habe mir

vorgenommen, die ArgumentedesKanzlersin trockenstemTon aufzuzählen
und keine Sarire zu schreiben.Hier ists nicht ganz leicht. Gab es in der Zeit

von 1871 bis 1890 eine-n Bund der Westmächte,freundschaftlicheVerstän-

digungenzwischenRusslandundFrankreich,RußlandundOesterreich-Ungarn,
Rußland und Großbritanien? Waren wir allein out in the cold? Mußten

wir uns auf dem BerlinerKongreßmit der Rolle begnügen,die uns in Alge-
siras zufiel?Daß nach denKriegen von 64, 66 und 70 gegen das neue Reich,

nachdenerstenafrikanischenErfolgengegen diejungeKolonialmachtsichMiß -

trauen regte, war am« Ende begreiflich.Seitdem aber hut weder das deutsche
Schwert nochdie deutscheStaatskunst Nennenscvertheserobert: und von Jahr

zu Jahr ist uns dieFeindschaftgewachsen.JstzurKlage wirklichkein Grund?

Grund genug; trotzdemderKanzler den Himmelso heitersieht wie das

vossischeMädchenim Mai. Er sprichtstets nur-von Kriegund von Frieden und

hält Jeden für ungefährlich,der nicht laut erklärt,er werde morgen oder spä-

testensübermorgengegen das DeutscheReich Krieg führen.Keiner erklärts;

und Keiner willstNSo lange es sichirgendwie vermeiden läßt,werden auch
koalirte Großmächteein Volk, das sichso tapfer wehrt und soraschvermehrt
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wie das deutsche,nicht zumKampf heraussordern Und vermeiden läßt sichs,
so lange wir wunschlosbleiben. Fürst Bülow hat gewißschonvon Syndika-
ten, Kartellen, Fusionen,Pools und Jnteressengemeinschastengehört.Wenn

Zechen,Hüt1en,Elektrizitätgesellschaften,Farbenfabriken,Banken Bündnisse

schließen,thun sies nicht, um einen starkenKonkurrenten abzuschlachten(so
hochins Blau schwindeltihrHoffennichts,sondern umihm den Kundenkreis,

dieAbsatzmöglichkeitzuschmälern.Zwei,dreiverbündeteGegner,auchsolcheoon

kräftigequchs, kann eine leistungsähigeGesellschaftertragen; sinds mehr,
dann wird die SacherechtlästigWo sinddie Sozien, auf die wirbauen können?

Der Dreibund,heißts,wird verlängert.Wahrscheinlich·Herr von Tschirschky
war in Rom ; hat, wie sonstnurregirendeHerrenthun, im Haus des Botschaf-
ters alsWirth ein Diner gegeben(und das Ansehendes Grafen Monts dadurch
nicht geradeerhöht);ist auchvom Königempfangenworden. Das warder Karl

nicht mehr, der als Gesandter in Hamburg feuchtenAuges einst am Fallreep
der »Hohenzollcrn«stand und das Weh kaum zu meistern vermochte, weil

Herr von Scher ihn als Reisebegleiterersetzensollte.JederZoll ein Staats-

mann (Ob ihnderKanzleroder rogis voluntiis aus Galizien an den Tiber ge-

schickthat, ist nochim mernichtklar·)Wir wollen hoffen,-daßdie Empfängeund

Konserenzenden an solcheuGlanznichtGewöhntenitalienischenWünschennicht

allzugünstiggestimmthaben; sonst könnte die Herbstreise uns theuer wer-

den. Die Jtaliener möchtenden Dreibund, der ihnen die deutscheAssekuranz
gegen Oesterreich bietet und im Concern derWestmächteihrenWerth erhöht,
nichtausgeben;längstaber»modernisiren«.DerVertrag, so las man nach der

staatsmännischenDinerleistung, muß von allen Bestimmungengesäubert
werden, die unser freundschaftlichesVerhältnisszuFrankreichstörenkönnten;
sogar der milde Vertreter der VossischenZeitung war oon den Zumuthungen
der italienischenPresse»verbliifft«. Wirds diesmal gelingen? Ein Staatssekre-

tär, ein Günstlingkommtzuihnen;ein Kanzlerbescheinigt,daßsie in Algesiras
korrektgehandelthaben : danachmüssendieJtalienerglauben, daßsieimPreis

gestiegensind. Und doch hat ihr Thun und Unterlassenden Dreibund zum

Kinderspott gemacht. Frankreichgönnt ihnen die harmloseFreude an dem

»Bündniß«mit Deutschland. Bis ausWeiteres wenigstens.DieHerren Cle-

menceau und Piquart haben in Oesterreich,Herr Pichon, der Minister des

Auswärtigen,hat in Ungarn allerleiFädchenangeknüpft;die Serben, die aus

Paris Geld holen,müssenversprechen,den Zwist mit Oesterreich Ungarn zu

enden; und der klugeFreiherr Lexa oonAehrenthal istdemrussischenMinister

szolsky befreundet. DerDraht, der Wien mitRom verbindet,brauchtnicht
immer über Berlin zu führen.Franz Joseph ist’altund das Heft entgleitet
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sachtschonseinerHand. Sanfte Gewalt hat ihngenöthigt,sichvon den Män-

nern seinesVertrauens zu trennen.Als der GeneralstabschefGrafBeckihm weg-
manövrirt war(im ersten Aergerhatte er ihm den dem Thronfolgerund den

Magyaren bequemenKriegsministerPittreichnachgeschickt),wollte er wenig-
stens den Grafen Goluchowski,an dessenGesicht und Grandseigneurmanier er

gewöhntwar, behalten: unmöglich«JetzthatFranzFerdinand im österreichi-

schenMinisterpräsidiumund an der Spitze des Generalstabes zuverlässige
und begabteDiener. VerständigtOesterreichsichdirekt mitJtalien (das frei-
lich nicht, wie man bei uns glaubt, an der Adria schonsaturirt ist), dann

verliert der Dreibund für beide Mächte den Rest seinesWerthes. Kommts

zwischenihnen zu offenerFeindschaft,dann stürztübe-rNachtauchdie morsche
Bundesfassade. Uns bleibt nochOesterreich? Auf dem Balkan hats seitden

mürzstegerTagen politischnichtsmehr zu fürchten;wirthschastlich,seitVul-

garen und Serben sich einander genäherthaben, nur nochwenigzu hoffen.
Können wir mehrbieten als Paris und Petersburg London und Rom ? Czechen
und Magyarenhassen uns: und ein Habsburg-Lothringer,der seinedeutschen
Länderbehaltenwill, kann unserenGlanznicht lieben. England verhandeltmit

Rußland;nurüber Tibet, Afghanistan,Persien(das für unsja nicht ganz un-

wichtigist), wird leichtgläubigenEuropäerngesagt.Nordamerika wird, trotz-
allen Herrn Roosevelt übers Meer geschicktenGuirlanden, in der entscheiden-
den Stunde nie für den Gegner Großbritaniensoptiren; wird sichfür abseh-
bareZeitsor gsam hüten,denFreundundProtekto rJapans zureizen.Wasbleibt?

Der Jslam. Daist seit den Tagenvon Akabaund Algesirasunser Nimbus aber

auch verblichen. Vor Tanger vereinen sichsranzösischeund spanischeKriegs-
schiffe.DieBritenflottebewachtdieEingängeinsMittelmeer. Aus Abessiniens
SchoßhatunsdieHebammenichts entbunden.Und wennüberPersienverhan-
delt wird, begnügenwir uns mit ,,loyalen Erklärungen-cRedlicheMänner.

Nichtsfür den Türken,der Macht bewundert. Probilas laudatur et algei.

Schon einmal habeicheinen Absatzaus den Brieer citirt, die Bismarck,

PreußensGesandterbeimBundestag,ausFrankfurt an denGeneraladjutanten
LeopoldvonGerlachschriebHeutemußichdasCitat wiederholenund ergänzen.

,,Sympathienund Antipathienin BetreffauswärtigerMächteund Per-

sonen vermag ich vor meinem Pflichtgefühlim Dienst meines Landes nicht

zu rechtfertigen,wederan mir nochan Anderen; es ist darin der Embryo der

Untreue gegen den Herrn oder dasLand, dem man dient. Jnsbesondereaber,
wenn man seinestehendendiplomatischenBeziehungenund die Unterhaltung
des Einvernehmens im Frieden danachzuschneidenwill, sohörtman meines
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Erachtens auf, Politik zu treiben, und handelt nach persönlicherWillkür. Die

Interessen des Vaterlandes dem eigenenGefühl von Liebe oder Haßgegen
Fremdeunterzuordnen, dazuhat mein er Ansichtnachselbstder Könignicht das

Recht; hat es aber vor Gott und nicht vor mir zu verantworten, wenn er es

thut; und darum schweigeichüber diesenPunkt. .. In der Gefühlspolitikist

gar keine Reziprozität1sie ist eine ausschließlichpreußischeEigenthümlich-
keit; jede andere Regirung nimmt lediglichihre Interessen zum Maßstab

»

ihrer Handlungen, wie sie diese auch mit rechtlichen oder gefühlvollenDe-

duktionen drapiren mag. Man acceptirtunsereGefühle; beutet sie aus, rech-
net darauf, daß sieuns nicht gestatten, uns dieserAusbeutungzu entziehen,
und behandelt uns danach. Das heißt:man dankt uns nicht einmal dafür
und respektirtuns nur als brauchbare dulden Ich glaube, Sie werden mir

Recht geben,wennich behaupte,daßunserAnsehenin Europa heutenichtdas

selbeist wie früher.Wir müssensagen, wie der Schäfer in GoethesGedicht:

,Ich bin heruntergekommenund weißdochselbernicht, wie.« Ich will auch
nicht behaupten, daßich es weiß; aber viel liegt ohne Zweifel in dem Um-

stande: wir haben keine Bündnisseund treiben keine Auswärtige Politik,
keine aktive, sondern wir beschränkenuns darauf, die Steine, die in unseren
Garten fallen,aufzusammelnund den Staub, der uns anfliegt, abzubürsten,
wie wir können. Wenn ich von Bündnissenrede, so meine ich damit keine

Schutz- und Trutzbündnisse,denn der Friede ist noch nicht bedroht; aber alle

die Nuancen von Möglichkeit,Wahrscheinlichkeitoder Absicht,für den Fall

einesKriegesdiesesoder jenesBiindnißschließen,zu dieseroderjenerGruppe

gehörenzu können,bleibendochdie Basis des Einflusses,den ein Staat heut-

zutage in Friedenszeitenüben kann. Wer sichin der für den Kriegsfallschwä-
cherenKombination befindet, istnachgiebigergestimmt;wer sichganz isolirt,

verzichtetauf Einfluß Bündnissesind der Ausdruck gemeinsamerInteressen
und Absichten; ob wir Absichtenund bewußteZieleunsererPolitik überhaupt

haben,weißichnicht. Aber daßwir Interessen haben, daran werden uns An-

dere schonerinnern. Ich frageSie, ob es in Europa ein Kabinet giebt,welches

mehr als das wienerein natürlichesInteresse daranhat, Preußennichtstärker
werden zu lassen; ob es ein Kabinet giebt, welches diesenZweck eifrigerund

geschickterverfolgt, welchesüberhauptkühlerund cynischernur seineeigenen
Interessen zur RichtschnurseinersPolitiknimmtund welchesunsin den Rassen
und den Westmächtssnmehr und schlagendereBeweise von gewissenloserPer-

fidieund UnzuverlässigkeitfürBundesgenossengegebenhat. Genirt sichdenn

Oesterreich etwa, mit dem Ausland jede seinemVortheil entsprechendeVer-

bindungeinzugehen?Halten Sie den KaiserFranzIosephfüreine aufopfernde,
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hingebendeNaturüberhauptund insbesondere sür außerösterreichischeJnter-

essen?. ·. Wollen wir so isolirt, unbeachtet und gelegentlichschlechtbehandelt
weiter leben, so habe ich freilich keineMacht. es zu ändern. Seine Majestätder

König vermag leicht alle Arbeit der Diplomaten zu lähmen; denn was soll
ichhier oder einer unserer anderen Gesandten durchsrtzen,wenn wir den Ein-

druck machen,ohneFreunde zu sein oder aufOesterreichs Freundschaftzurech-
nen? Man muß nach Berlin komnxen, um nicht ausgelachtzu werden, wenn

man vonOesterreichsUnterstützungin irgend einer für uns erheblichenFrage
sprechenwill. Und selbstin Berlin kenne ichdoch nachgeradenur einen sehr
kleinen Kreis, bei dem das Gefühl der Bitterkeit nichtdurchbräche,sobaldvon

unsererAuswärtigenPolitik die Rede ist. . Sie sind doch au full von unserer

Politik; können Sie mir nun ein Ziel nennen, welchessiesichetwa vorgesteckt
hat, auch nur einen Plan auf einigeMonatehinaus, gerade robns sic stan-

tibus? Weiß man da«was man eigentlichwill, weißDas irgend Jemandin

Berlin? Und glaubenSie, daßbei den Leitern eines der anderen großenStaaten

die selbeLeere an positivenZweckenund Jdeen vorhanden ist? Können Sie

mir ferner einen Verbündeten nennen, auf welchenwir zählenkönnten,wenn
es heute zum Kriege käme,oder der für uns irgend Etwas thäte,weil er

auf unseren Beistand rechnet oder unsereFeindschaftfürchtet?Wir sind die

gutmüthigsten,ungefährlichstenPolitiker: und dochtraut uns eigentlichNie-

mand; wir gelten wie unsichereGenossenund ungefährlicheFeinde. Jch wun-

dere mich, wenn esbei unsnoch Diplomaten giebt, denen der Muth, einen Ge-

danken zu haben, denen diesachlicheAmbition, Etwas leisten zu wo len, nicht

schonerstorben ist. Sie werden wahrscheinlichsagen,daß ich aus deij weil

Sie nicht meiner Meinung sind, schwarzseheund raisonnire wie ein Rohr-

spatz.Aber ichwürdewahrlicheben so gern meineBemühungenan die Durch-
führungfremder Jdeen wie eigener setzen,wenn ich nur überhauptwelche
fände,die man zum Nutzund Frommen unserer Politik ins Werk zu setzen
beabsichtigteSo weiter zu vegetiren:dazu bedürfenwir eigentlichdesganzen
Apparates unserer Diplomatie nicht. Die Tauben, die uns gebraten anfliegen,
entgehenuns ohnehin nicht; oderdoch,denn wir werden den Mundschwerlich
dazu aufmachen, wenn wir nichtgeradegähnen.(Wir machen ihn öfterauf·)

Qerliner Nachrichtensagenmir, daßman mich am Hof als Bonapar-
tisten bezeichnet.Man thut mir Unrecht damit. Ich habe auf die Frage, ob-

ich russischoder westrnächtlichsei, stets geantwortet: Jch bin preußischund

meianeal fürAuswärtigePolitiker ist die Vorurtheilsfreiheit,die Unabhän-

gigkeitder Entschließungenvon den Eindrücken der Abneigungoder derVor-

liebe für fremde Staaten und deren Regenten. Ich habe, was das Ausland
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anbelangt, in meinem Leben nur für England und seine Bewohner Sym-
pathie gehabtundbinstundenweife nochnichtfrei davon; aber die Leute wol-

len sichja von uns nicht liebenlassen.England kann uns keine Chancen ma-

ritimer Entwickelung in Handel und Flotte gönnenund ist neidifchauf un-

sereJndustrie... EinepasfivePlanlosigkeit,die froh ist, wenn sie in Ruhe ge-

lassenwird, können wir in der Mitte von Europa nicht durchführen;siekann
uns heuteeben so gefährlichwerden, wie sie1805 war, und wir werden Am-

bios,wenn wir nichts thun, um Hammer zu werden. (Veraltete Weisheit.)
Ein Hof bleibt immer ein Hof. Jn den erstenJahren meiner hiesigen

Stellung war ich eine Art von Günftling und der Sonnenschein des könig-

lichenWohlwollensstrahlte mir von den GesichternderHofleutezurück.Das

ist anders geworden; entweder hat der König gefunden,daß ichein eben so

alltäglicherMenfchbin wie alle übrigenoder erhatSchlechtesvonmirgehört;
vielleichtWahres, denn Jeder hat seinefaulen Stellen unter der Haut. Kurz:
Seine Majestäthatwenigerals früherdas Bedürfniß,michzu sehen,dieHofs
damen lächelnmir kühlerzu als sonst,die Herren drückenmir matterdieHand,
die gute Meinung von meiner Brauchbarkeit ist gesunken;nur der Minister

Manteusfel ist freundlichergegen mich.DasGefühl davonhabeichfeitzweibis
drei Jahren crizsscen(.lo,ohne mich zu wundern; DergleichenpaffirtJedem,
ändert sichauch wieder und nur einmal bin ich empsindlichdarüber gewesen,
vor zweiJahren in Koblenz,wo meineFrau schlechtbehandelt wurde. Es ist
mir kein Bedürfniß,pon vielen Leuten geliebtzu werden, ich leide nicht an

der Zeitfrankheitder love ot«approbalion und die Gunst des Hofes, wie der

Menschen,mit denen ich in Berührungkomme, fasseich mehr vom Stand-

punit anthropologischerNaturkunde als von dem des Gefühls auf. Wenn,
wie jetzt in Berlin, weder Abs noch Ansichten,weder Pläne noch Willens-

regungen vorhandensind,sodrücktEinen das Bewußtseineiner gänzlichzweck-
und planloserBeschäftigungnieder.Jchthue nichtsmehr,als was mir genau

besohlenwird, führemeineJnstruktionen aus und lassees gehen,wie es will,
wenn es mir auchMühe macht, jedes eigene Jnteresse an der Sache zu er-

sticken.Schließlichhoffeich,daßmir Alles eben so,Wurscht·werden wird wie

anderen Leuten. Jch müßtedie Dauer und den Werth diesesLebens sonder-
bar überschätzen,nachdem ich vor sechsMonaten nichtglaubte,noch einmal

grünenRasen,von obenc ansehenzu können,wenn ich mir nicht gegenwärtig

halten wollte, daßes nach dreißigJahren und vielleichtsehrviel früherohne
alle Bedeutung für mich ist, welche politischeErfolge ich oder mein Vater-

land in Europa erreichthaben. Aber man kann nicht Schach spielen, wenn

Einem sechzehnFelder von vierundsechzigvon Haus aus verboten sinds . . .
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Seine Maiestät warensehrheiter, was ichunmöglichderFreude, michwieder-

zusehen,allein zuschreibenkann. Jch trafnur Befriedigte,diezufindenschienen,
quer tout allait Ei merveille clans co meilleur des mondes· Jhr Bruder

war, wie gewöhnlich,siegestrunkenundbehauptete,daßseinBrudergewöhn-
lich schwarzmale.MeinemJnstinktnachglaube ichindessen,daßdie schwarze
Manier das Bild der Zukunft richtigerwiedergiebt,und richtemichnachdem

feinsten Politiker, den ichauf den jüngstenJagden kennen gelernt habe und

dcr ruhig im Bau sitzenbleibt,wenn er schlechtesWettervoraussieht.Ich habe
michdeshalbsobald wie möglichin mein Malepartus zurückgezogen«.

Vor fünfzigJahren. Kein Lied hat uns dran gemahnt.

Krieg? Niemand sinnt soArges.Auf dem Wegzum antideutschenTrust
sind unsereguten Freunde aber schonein hübschesStück vorwärts gekommen.
KönigEduardhat die Hand überParis,Rom,Madrid, Lissabon,Kairo und

Kapstadt, Tokio und Peking; morgen vielleichtüber Petersburg und Wien.

Klopft dem Perserschach,dem Dalai-Lama, dem Emir von Asghanistandie

Schulter. Und interessirtsichlebhaft für den Kongostaat. Wir müssenum

jeden armsäligenHandelsvertragschwitzen-HerrvonRadowitz,denBismarck

einst dochden »strebsamenSüdslaven«nannte, hatkeinenerreicht;wenn Herr
Speck von Sternburg einen durchsetzt,sollen ihm alle Amerikanismen ver-

ziehensein. »Vornan«istDeutschland nicht mehr in der Welt. Wird allmäh-
lich aber reich.Denn seineBürgersindfleißiggewesen,währendseineStaats-

künstlerkostbareZeit verloren; unwiederbringliche.»Wir brauchennichtzu

slennen,wieein einsamesKindimWalde«.Sichernicht,EuerDurchlaucht.Wir
bitte nur, jetztwenigstensein Bischen vorsichtigzu sein.Wederzuprovoziren
noch sicheinschüchternzu lassen. Jn der pariser Kammer hat neulichHerr

HenriMichelgefragt:La Rande-Bretagne laissera-t-elle grandir indes-

1iniment la flotte de Sa rivale? Wir werden nochstärkereBeschwörung
hörenzundimHaag(oderaufeiner anderen Konserenz)amEnde einpaarpein-
licheStundenverleben.Kein Bluff darf uns schrecken.Dochkeine Versöhnung-
feier künftigauch locken. Franzosen,Briten,Magyaren,Dänen,Welfen,Po-
len: Alle sindversöhntworden. Herr von Koscielskierhielt »fürseinmann-

haftes Eintreten für meine Mariae« ein Bild und einen Orden; seinKan-

didat wurde Erzbischofvon Posen; Kardinal Ledochowskibekam eine fun-
kelnde Doseund wurde ersucht,»dasVergangenezu vergessen«.Es ist wirk-

lichgenug. Der Kanzlersollweder für den ReichstagnochfürsAusland fortan
Ko m; limente drechseln.Soll endlichstill arbeiten;nicht auf Applausregiren.

J
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ReligiöseGrundtypenks
wei religiöseGrundtypen beherrschen die großenKultursysteme der ge-

'

fchichtlichenVölker: religiöserPessimismus und religiöserOptimismus

Beide entpuppen sich als religiöseHypothesen Das Losungwort des Pessi-
mismus lautet: Es war; das des Optimismus: Es wird sein. Der religiöse
Pessimismus lebt vom Plusquamperfektum, der religiöseOptimismus vom

Plusquamfuturum Für den religiösenPessimismus steht das Jdeal der

Vollkommenheit, die ungeschiedeneEinheit, die selige Ruhe des Nichtseins,
das Nirwana, am Anfang des Weltprozeffes Diese Urvollkommenheit ging
verloren. Ob durch Sündenfall, durch Schuld und Sühne (Anaximander),

durch Trieb und Drang (Conatus, impetus), durch Widerstand (Fichte,i
oder Widerspruch (Hegel), ist mehr Frage des Mythos und der Allegorie als

des Prinzips Alle religiösenPessimiften stimmen darin überein, daß die

Weltenreise des Universums abwärts geht (s3J’-5;Erim bei Heraklit); daß wir

uns in einem Auflösung- und Zersetzungprozeßbefinden. Diese religiöseHypo-
thefe besagt, daß der Kosmos verfällt. Das Jdeal der Vollkommenheit, die

Paradiesesunschuld,der Inbegriff aller Perfektibilität,ist unwiederbringlichda-

hin. Die Welt ist danach ein stetiger Abstieg vom reinen Urfeuer oder feinen

Aether zur groben Erde (Heraklit), von der Welt des Seins zur Welt des

Scheins (Parmenides), von den ewigen Jdeen zu ihren matten Kopien (Plato),
vom reinen Denken der Gottheit («»7»)gKies-erw Jedem-O zu den vergäng-

lichen Naturprozessen(Ariftoteles), von der obersten Vollkommenheitoder Gott-

heit zu ihren vergröberndenAbsenkern im Naturgeschehen (Neuplatoniker»).
Der mythologischeParallelbegriff dieses metaphysischenPessimismus ist die

aus dein ganzen Erdenrund verbreitete Legende vom Goldenen Zeitalter, dem

Silberne und Kupferne gefolgt sind. Dieser Auffassungentspricht im Kirchen-

glauben die Lehre vom Sündenfall, in der Soziologie der kynisch-stoischeNoth-

schrei, den Roufseau mit flammender Zunge ins achtzehnteJahrhundert ge-

chleudert hat: «Kehrenwir zur Natur zurückl« Kultur als Abstieg, Abfall,

Zersetzungsymptomder Natur begreifen: da haben wir einen besonderenKasus
der kirchlichenLehre vom Sündenfall: den sozialen.

Dieser pessimistischenWerthung von Welt und Leben, wie sie im

Buddhismus religiösund im Neu-Platonismus philosophischzum bündigstin
Ausdruck gelangt, steht seit uudenklicher Vorzeit diesiranisch-parsischeLicht-

religion gegenüber,die das Jdeal der Vollkommenheit nicht in die Vergangen-
heit, sondern in die entferntesteZukunft projizirt. Ter Weg des Universums
führt nicht abwärts, sondern aufwärts; und das Menschengeschlechtinsbeson-
dere entwickelt sich nicht nach unten, vom Engel zum Teufel, sondern nach

aI)S. »Zukunft«vom 24. November 1906: »Die Grenzen der Wissenschaft«.
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-oben, vom Anthropoidcn und Kanibalen zu Civilisation und Kultur. Nicht
gefallene Engel sind wir, sondern emporgekommeneThiere, animaux par-

venus. Die Phantasie der Lichtreligionen ist nicht rückwärts gebogen, sondern
vorwärts gerichtet. Sie schwelgennichtin der Ausmalung des Gewesenen, un-

swiederbringlichVerlorenen (Nirwana, Paradies), sondern in der Verheißung
des Kommenden, in der apokalyptischen Verherrlichung der Vollkommenheit
am »Ende der Tage« (Eschatologie)«.Prophetenthum, Bacchiker, Orphiker, sy-
sbillinischeBücher,chiliastischeTräumer künden uns in tausendstimmigemChor
das kommende Reich. Die Propheten weissagen die künftigeVollendung des

Menschengeschlechtesin der ihr eigenen Form: Voll ist die Erde von Er-

-kenntniß,wie Wasser das Meer- bedeckt. Die Millennarier künden das Herein-
brechen des TausendjährigenReiches. Die Philosophen an der Schwelledes

neunzehnten Jahrhunderts stellen die Lehre von den drei Stadien (bei Fichte
in den »Grundzügen des gegenwärtigenZeitalters«fünf Phasen) auf, in

denen der Aufstieg der Geschichtevon der Bestialität zur Humanität sichvoll-

zieht. Nietzschekündet uns Zarathustra, den Propheten der Lichtreligion, den

kommenden Uebermenschen,den ewigen Wiederkunftgedankenals den »Kern

der Zarathustralehre, die höchsteFormel der Bejahung, die überhaupterreicht
werden kann.« Mit Grillparzer suchenwir heute das ,,GoldeneVließ«, mit

Jbsen »dasDritte Reich«,mit Tolstoi ,,Gottes Reich auf Erden«, mit Comte

das letzte Stadium des reinen Altruisinus, mit Herbert Spencer ,,the jdeal

social State«. Und das Selbe besagt physikalischder Satz von Clausius:
»Die Entropie der Welt strebt einem Maximum entgegen«. Danach ist der

Gleichgewichtszustand,dem das Universum auch nach Spencer zuftrebt, nicht
unwiederbringlichdahin, wie die Nirwanalehre oder die Sündenfallstheorie

will, sondern die Umwandlung von Wärme in Bewegungenergie führt zum

vollkommenen Gleichgewicht,also zum Stillstand des kosmischenProzesses Hier

sind wir an die äußerstenGrenzen menschlichenWissens gelangt. Ob die

Welt altere oder sich stets verjünge,ob unser Planet der endlichenVereisung
oder Vergasung entgegengeheoder ob ein ewigerKreislauf, »dieWiederkunft
alles Gleichen« stattfinde, wie der arisch-indischeUrmythos lehrt, ob das

Menschengeschlechtim Haushalte der Gesammtnatur eine Bestimmung zu er-

füllen, eine Aufgabe zu bewältigenhabe (undwelche)åDas können und wer-

den wir mit mathematisch-genauerExaktheitniemals wissen. Nur der Glaube

hilst hier weiter. Wo des WissensGrenze ist, beginnt das Reich der Hypo-

these. Der Glaube, die religiöseHypotheseist aber nicht nur zeitlichälter als

die Wissenschaft,die er aus seinem Schoß geboren hat, sondern erziehlich

wirksamer, eindringlicher, umfassender als die Wissenschast·Nicht zufällig

ssahen viele Denker, von Augustin bis auf Lessing,in der Religion die emi-

mente ,,Erzieherin des Menschengeschlechtes«.Was wir den historischen-Reli-

Les-
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gionen und ihren mythologischenVorläufern danken? Alles! Sie haben die-

bete humaine gebändigt,gesittigt, domestizirt. Die Unterschiedeunter den

historischenKonfessionensind zeitlicherund örtlicherArt, von lokalem Kolorit

und abweichendenFärbungen der Tradition. Konfessionensind gleichsamnur

Dialekte der Weltsprache des menschlichenGefühls: Religion.
Diese allen Konfessionen zu Grunde liegende Weltreligion spaltet sich-

nun in zwei Erziehungmethoden: in eine pessimistischeund eine optimistische.
Beide erstreben die Reinigung, Läuterung,Erlösung,moralischeHöherbildung
des Typus Mensch. Buddhismus und Parsismus, Nirwana-Religion und

Propheten-Religion verfolgen das selbe Ziel: die sittliche Vervollkommnung
des Menschengeschlechtes.Die Bekenner der Lehre vom Sündensall und vom

Berlorenen Paradies wollen die Menschen dadurch williger, gefügiger,er-

gebener in das Weltenschicksalwie in ihr eigenes,persönlichesGeschickmachen,
daß sie den Ablauf des Weltgeschehensin absteigenderEntwickelungrichtung
von Ewigkeit zu Ewigkeit festlegen. Der Wille des Jndioiduums wird da-

durch gebrochen,daß ihm der Wille des Universums oder der Gottheit im-

peratorischund niederzwingendübergeordnetwird.

Was Praedestinastion oder Vorsehung im Religiösenbedeutet, heißtin-

der Sprache der Philosophen: MechanischeKausalität. Für jede große reli-

giöseWeltkonzeption giebt es eine metaphysische Deutung. Wie seit dem

Buddhismus und Parsismus optimistischeuud pessimistischeAuffassungenein-

ander gegenüberstehen,so seit Demokrit und Anaxagoras Mechanismus und

Teleologie. Die mechanischeWeltaussassung leitet alles Geschehenvon letzten
Ursachen ab; die teleologisch:organischeführt alles Geschehenauf letzteZwecke
zurück;dort Endursachen, hier Endzwecke.Dort liegt der Grund aller Ent-

faltung hinter, hier«vor dem Betrachten Dort ist Leben nur eine bestimmte
Daseinsform der Materie, hier die Materie nur eine bestimmte Daseinssorm
des Lebens. Sieht man in einemtoten Stofftheilchen, heißedieses Atom,

Korpuskel, Molekül oder Elektron, die Ursorm aller Dinge, so entsteht die

mechanisch-materialistischeErklärung der Welt. Sieht man, mit Leibniz, der-

das Jnfinitesimal, das Prinzip des unendlich Kleinen entdeckt hat, in jeder
Ruhe nur unendlich kleine Bewegung, in jedem scheinbarenStofftheilchen nur

das Produkt von Kräften, in jedem körperlichenAtom eine geistige Monade,
in jedem Anorganischenund Unbelebten ein unendlich kleines Leben, so ent-

steht die dynamischeund organischeWeltanschauung,der unsere Großen,Fichte-
und SchellingsHegel und Herbart, Lotze und Fechner, in den wesentlichen
Grundzügengehuldigt haben. Die alten Hylozoisten, die sich die Substanz,
den ,,Weltstofs«belebt dachten, behalten danach Recht. Und die alten Reli-

gionen, die an einen lebendigen Gott glauben, der nicht mit mechanisch--
kausaler Nothwendigkeit, sondern nach ewigen Zweckgesetzendas Weltall re--

girt, stehen der ältestenForm der Philosophie-,dem Hylozoismus, am Nächsten..
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Das letzteWort der mechanisch-kausalenWelterklärunghat Newton ge-

v«sprochen.Er sieht mit Descartes das Weltgebäudean: ,,instar machjnae«.

Die Weltmaschine»Universum«ist das vollendetste Kunstwerk, das gerade
wegen seiner wunderbaren Harmonie auf einen Weltbaumeister, einen De-

miurgen hinweist, eben jenen »erstenBeweger« des Aristoteles, der diese
Weltmaschine gebaut und ihr den ersten Bewegunganstoßgegeben hat. Das

stereotyp gewordene Maschinenbild, dem das geläufige,,Ul)rengleichniß«der

LKartesianerund Okkaswnalistengedanklichähnelt,leistet der mechanisch-kausalen
WelterklärungVorschub. Denn bei der Maschine,wie bei jedemArtefakt, sind die

Theile früher,ist das Ganze später; die Ursachegeht voran und ihr folgt die

Wirkung. Causa aequat effectum: dieses Axiom besagt: Jn der Wir-

kung kann nicht mehr Realität steckenals in der Ursache. Danach wird also
jedes Geschehnißdas unausweichliche Etzeugniß einer voraufgegangenenun-

endlichen Ursachenreihesein, deren Endpunkt oder Schlußglieddie Endursache,
die Causa sui, Gott, ist. Ganz konsequent heißtes darum bei Spinoza:
»Aus der Natur Gottes folgt Alles mit der selben logisch-mathematischen
Nothwendigkeit, nach der die drei Winkel eines Dreiecks gleichzwei Rechten
sind-« Das eben nennen wir logischesFatum. Dieser Glaube an die Unent-

rinnbarkeit alles Geschehenen,in Folge der UnverbrüchlichkeitderNaturgesetze,
wie die Materialisten lehren, oder als Ausfluß des unabänderlichengöttlichen

Rathschlusses, wie die pessimistischgestimmten Religionen deuten, macht die

Menschen mürb, müde, schlaff und resignirt. Wir find einem gleichgiltigen
Naturprozeßwiderstandlos ausgeliefert: wozu Energie entfalten, Kräfte an-

spannen, uns zu höchsterLeistungfähigkeitspornens Alles geschiehtja dochso,
wie ewige Naturgesetze,die auch die Geschichteregiren, vorschreibenoder der

heiligegöttlicheWille bestimmt. Was vermag das winzige,fahrigeWeltstäubchen,
Mensch genannt, dagegen zu unternehmen? Sind wir Menschen nur kleine

Zähnchenan den Millionen Rädchender Weltmaschine,hinter der als ewigtrei-

bendes Agens die Gottheit steht: wie können wir uns vermessen,dem Riesenrade
dieserWeltmaschinein die Speichen zu fallen, dem Lauf der GeschichteHalt zu ge-

ibieten, den Gang der Kultur zu gestalten, den Fortschritt des Menschen-
geschlechteslenken zu wollen? Werden Völker Jahrtausende lang mit solcher
rückwärts gebogenenreligiösenPhantasie erzogen, so müssensie mit der Zeit
seelisch verarmen, zu stummer Thatenlosigkeit, zu Statisten der Weltbühne
oder gar zu passivenZuschauernherabgedrücktwerden. Und so behauptetdenn

auch der Wortsührerdieserquietistisch-weltmüdenResignirtheit,ArnoldGeulincx:
Nos spectatores sumu·s. Ubi nihil vales; ibi nihil velis. Wo Du

nichts vermagst;da wolle auch nichts. Da Du in das Räderwerk des Uni-

versums nicht einzugreifenvermagst, lasse den Dingen ihren Laus, fügeDich,
beuge Dich, ducke Dich! Ergebung, Entsagung, Verweichlichung,Erschlasfung,



346 Die Zukunft.

Weltflucht sind die unausbleiblichen Folgen solcherErziehung. Wohin sie—
schließlichführt: Das hat uns das Beispiel Indiens mit erschreckenderDeutlich-
keit zum Bewußtsein gebracht. Ein Häuflein Engländer herrscht unbedroht-
über dreihundert Millionen Jnder.

Dieser trostlosen, entnervenden Lehre stehen nun seit Zoroaster die

messianisch-optimistischenReligionen und die dynamisch-organischenPhilosophie-
systeme gegenüber. Jhnen stellt sich das Weltbild so dar, daß die jeweilige-
Gegenwart nicht von der Vergangenheit,sondern von der Zukunft regirt wird;

Jhre geläufigeMetapher, ihr anschaulichesBild ist nicht das tote Atom, son-
dern das Leben, richtiger: dielebendige Zelle;nicht die Maschine, deren Theile
decn Ganzen vorangehen, sondern der lebendigeOrganismus, in dessenKeim-

zelle die Theile schon vorgebildet,- planmäßigangelegt und prädisponirt sind,

so daß das Ganze, der Plan, vorher ist und die Theile spätersind; die

einzelnen Gliedmaßen,Hautfarbe, Haarfarbe, Augensarbe, Temperament und

Charakter passen sich allmählichdem Plan an, der in der Eizelle schon fertig

vorgebildet ist. Beim Organismus also vollzieht sich jeder Vorgang, wie

Wachsthum, Verdauung, Resorption, Assimilation, Fortpflanzung, nicht mitf

Rücksichtauf die Vergangenheit, sondern im Hinblickauf die Zukunft, auf
den Zweck,den die Theile zu erfüllen haben, auf den Plan des Ganzen,
in den die Theile dann, nach biologischenGesetzen, hineinwachsen.

WelcheWeltanschauungwirkt nun nützlicher,die pessimistischeoder die opti-

mistischereligiöseDeutung der Welt? Welche religiöseHypothesehat sichvor dem

Forum der Geschichtebesserbewährt?Welche kann sich vor unserer energetischen

Auffassung halten? Daß der Mensch in seinen Göttern sich selbst abbildet,
ist seit Schiller und Feuerbach Gemeinplatz. Daß wir also aus dem Weg
des Anthropomorphisirens unsere Eigenschaften auf das All übertragen,un-

seren Mikrokosmos in den Makrokosmus hinausprojiziren, darüber giebt es

kaum zweierlei Meinungen unter ernsten Denkern. Welchen Theil unseres
Daseins ("Das ist nun die Frage) sollen wir dabei verdoppelnd hinausproji-

ziren: unser Muskelsystemoder unser Nervensystem? Unser grobes Knochen-

gerüstoder unser feines Centralneroensystem? Unseren Leib oder unsere Seele?«

Unseren Mechanismusund Chemismus oder unsere geistigenFunktionen? Die

Materialisten behaupten: Den Körper, der nach mechanisch-kausalenGesetzen

sich entwickelt; die Jdealisten sagen: Den Geist, der nach teleologisch-kausalen
Prinzipien, nach ZweckvundMotiv handelt. Hic Rhodus, hic salta. Die

beiden großen Religiontypen entsprechen den beiden metaphysischen Welt-

bildern: Mechanismus und Teleologie Naturgesetz und Zweckgesetz).Dort

Vergangenheitprojektion,hier Zukunftprojektion; dort ewiger Stillstand Orts-m
ö.«017),hier ewiger Fortschritt Erste-»-He2). Dort wird die jeweilige Gegen-
wart von den festgelegten, unabänderlichenKausalgesetzenbeherrscht(Natur-



Religiöse Grundtypen. 347

gesetzenennens die Physiker, Prädestinationdie Kirchenlehrer),hier von der

Zukunft, dem Weltenplan, dem Weltensinn und dem Weltenzweckgeleitet.
Der Biologe Uexküll(,,Leitfaden in das Studium der experimentellenBiologie«)
sagt, das Wesen des Lebens sei»der planmäßigeAblauf seinerErscheinungen-«-
»Es ist in der That die klarste Definition des Absterbens«,bemerkt er später,

»wenn wir von einem Organismus sagen, seine Prozesse laufen nicht mehr
zweckmäßig,sondern nur noch kausal ab.« Bei jeder Zweckhandlung find
Motiv und Zweck früher, die Handlung später. Jn dieser Beleuchtung ge-

sehen, wird Gott, mit Fichte zu sprechen, die ordo ordinans, die sittliche
Weltordnung. Gott ist nicht, sondern er entwickelt sich in uns, durch uns,

Wir sind nichtmehr passiveZuschauer, sondern Mitspieler. UnsereHandlungen
find uns nicht von außen aufgenöthigt(heteronom), vom Kausalgesetzoder

vom göttlichenBefehl, sondern sie haben freien, selbstgesetzlichenCharakter
sautonom). Wir sind Mitkonstituenten der Weltverfassung, die Gott dem

Universum gegebenhat. Das Universum ist keine despotischeMonarchie, wo

die Befehle von oben herab ergehen, sondern eine demokratischeRepublik,
deren Mehrheit befiehlt. Jn den Näturgesetzenoder Kategorien der Natur ist
jener Theil der Gesetzmäßigkeitniedergelegt, der zum Zusammenhalt und Zu-
sammenhang des Kosmos unbedingt erforderlichist. (,,Mathematik der Natur«-V
in der Geschichteoffenbartsich jener zweckgesetzlicheRhythmus, dem die Menschen
in ihrer Joealbildung zustreben. Jn der Natur herrschen Ursachen, in der

GeschichteMotive. Der tht in der Natur heißt darum: Mechanismus, der

Gott in der Geschichte:Organismus.
Jede optimistischgerichteteReligion theilt deshalb, willig oder unwillig,

die Grundvoraussetzungen des organisch-ästhetischenPantheismus. Jn den

Weltprozeßwird nicht nur kalte Gesetzmäßigkeitoder Gerechtigkeit, sondern
zugleichSchönheitund Güte verlegt, wie schonSokrates das hellenischeJdeal
der Kalokagathie in die Götterwelt übertrug-undwie bei Plato die höchste

Jdee oder Gott mit der Jdee des Guten zusammenfiel Der Messianismus
der Lichtreligionenvollends verlegt das räumlicheJenseits, das Paradies, aus

dem Räumlichenins Zeitliche, ans ,,Ende der Tage«, in ein »Drittes Reich«:

«Kommen wird der Tag«. Und eben so fordert der Evolutionismus Spencers
einen ständigenAufstieg des Universums bis zurErringung des absolutenGleich-
gewichtes;«bis die Entropie der Welt ihr Maximum erreicht hat« (Clausius).

Jn all diesen letzten Fragen nach den Urgründenalles Seins, Denkens

und Handelns läßt uns die Wissenschaftim Stich, Ob Kant das Ding an sich

für unerkennbar hält,Herbert Spencer die Substanz für ein Unknowable oder

Eduard von Hartmann für ein Unbewußtesausgiebt, bedeutet wenig gegen-
über der ihnen gemeinsamenUeberzeugung,daß es vom tiefsten und letzten
Weltengrund kein mathematisch-exaktesWissen, sondern nur einen Glauben
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giebt. Und welcher Glaube macht glücklicherund thätiger: der Glaube an

ein ,,Verlorenes Paradies« oder der Glaube an »einGottesreich auf Erden?«

Buddhismus oder Messianismus? Welches Erziehungsystemhat sichbesserbe-

währt? Die buddhistisch-indischeNirwanalehre, die depressivund lähmendwirkt,

oder die echtgermanisch-leibnizischeEnergetik, die unsere Welt als Kraft, Energie,
Arbeit, That begreift? Danach ist Gott selbst, die Monas Monadum, die Welt-

energieim Großen,wie wir MenschendieseselbeWeltenenergie im Kleinen sind.

Jede Monade ist zukunftschwanger(gros de l’a«venir). Jeder Menschträgt seine

eigene Weltformel, seine Lebensmelodie in sich. Das ist sein seelischesRück-

grat, sein moralischer Halt, sein religiösesJdeal. Die Welt ist uns nicht

gegeben, sondern aufgegeben, sagt Fichte; sie ist nicht das Reich des Seins,

sondern das des Sollens, der zu bewältigendenAufgabe, der zu ersüllenden

Pflicht. Menschen oder Völker ohne«Jdeale,ohne Aufgaben, ohne Lebensziel
und Lebenssinn, ohne Lebensplan und Lebenszwecksind wie im Weltenraum

umherwirbelnde Atome, denen nicht Gravitation und Fallgesetzdie Richtung

wiese. Jdeen und Jdeale sind gleichsamGravitation und Fallgesetzim Reich
der Geschichte.Diese Jdeale können wir

Cur
erstreben,nicht erreichen; nur an

sie glauben, nie sie unserem Wissen erwer en. Doch indem wir an sie glauben,

versuchen wir auch, sie allmählichzu verwirklichen. Die religiöseHypothese
der messianischgestimmten Lichtreligionen läßt sich in die Formel bannen:

Das Heil des Menschengeschlechtesliegt nicht hinter, sondern vor uns.

Bern. Professor Dr. Ludwig Stein-

M

Abend·

Ich weiß nicht: soll ich schlafen oder träumen?

J ES fällt inS Schloß das Thor von Elfenbeinz
Vor mir der Zug von schwarzen Todesbäumen . ..

.Und müde winkt der blaue Mohn vom Rain.

Die weiten Wege schimmern von Gestalten,
Manchmal erkenn’ ich Antlitz und Gewand·

Der Ubendwind weht durch die leeren Falten,
Die Träume lassen trauernd meine Hand.

In weißen Schleiern, an deS Wege Ende,
Da steht ein Bild, reglos, auS weißem Stein;

Tangsam und steinern heben sich die Hände . .

Jch weiß: dort wird traumlose Ruhe sein.
Hamburg.

z
Theodor Suse
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Ein StraußenhandeL

»Da
wir gerade über die Preise von Vögeln reden: ich habe einmal einen

·’

Strauß gesehen, für den dreihundert Pfund gezahlt wurden«, sagte der

Konservator in der Erinnerung an die Reisen seiner Jugend. ,,Dreihundert Pfund!
«

Er blicktemich über die Brille her an. »Ein zweiter wurde bei vierhundert abgelehnt.«
,,Nein«, sagte er, »um einen Liebhaberpreis handelte sichs nicht« Es waren

ganz einfache Strauße. Ein Bischen eingefallen sogar; Folge der Diöt. Und in

dieser Forderung war nicht einmal irgendein Vorbehalt ausbedungen. Man hätte
denken sollen, auf einem Jndienfahrer wären fünf Strauße billig zu haben gewesen.
Aber die Sache war die: einer von ihnen hatte einen Diamanten verschluckt.

Der Bursch, von dem er ihn hatte, war Sir Mohini Padischah, ’n doller

Protz, ’n Piccadilly-Protz, möchte man sagen, bis zum Hals hinauf. Dann ein

gräulicher schwarzer Kopf und ein wippender Turban mit dem Diamanten dran.

Das Vieh von Vogel vickte plötzlichzu und hatte ihn; und als der Bursch Lärm

schlug, merkte es vermuthlich, daß es was verkehrt gemacht habe, und ging hin
und mischte sich unter die anderen, um sein Jnkognito zu bewahren. Das ging
im Nu. Jch war als Einer der Ersten zur Stelle. Der Heide stammelte die Namen

iall seiner Götter; und zwei Maats und der Führer der Vögel lachten sich krank.

Komische Art, ’nen Diamanten zu verlieren! Der Führer war gerade weggewesen
und wußte auch nicht, welcher Vogel es war. Glatt verloren, sehen Sie. Mir

thats nicht die Spur leid, wenn ich aufrichtig sein soll. Der Lump hatte mit seinem
elenden Diamanten geprahlt, so lange er an Bord gewesen war.

So was geht wie ein Laufseuer vom Bug bis zum Achter durchs Schiff.
Alles redete davon· Padischah ging nach unten, um seine Gefühle zu verbergen»

Beim Diner (er wurstelte mit zwei anderen Hindus an einem besonderen Tisch herum)
spottete der Kapitän darüber und Padischah regte sich sehr auf. Er drehte sich
um und sprach mir ins Ohr. Er wolle die Vögel nicht kaufen; er wolle seinen
Diamanten. Er verlangte sein Recht als britischer Unterthan. Sein Diamant

smußtezur Stelle. Daraus bestand er. Er würde sich an das Haus der Lords

wenden. Der Führer der Vögel war ein Holzkopf, dem man keinen neuen Ge-

danken beibringen kann. Jeden Vorschlag, die Vögel mit Arzeneien zu behandeln-
wies er ab. Er hatte die Instruktion, sie so und so zu füttern und so und so zu be-

handeln, und man hätte ihm so viel bieten müssen, wie seine Stellung eintrug,
wenn er sie nun plötzlichnicht so und so füttern und so und so behandeln sollte-

Padischah wollte eine Magenpumpe anwenden; Sie wissenja: bei Vögeln geht Das

nicht. Dieser Padischah lebte und webte in allerlei blödsinnigenGesetzen(wie übrigens
sdie meisten dieser Bengalenkerls) und sprach von Zurückhaltungrechtund so weiter·

Aber ein alter Knabe, der angab, sein Sohn sei Rechtsanwalt in London, behauptete,
was einIVogel verschlucke,werde jpso facto ein Theil des Vogels und Padischahs
einzige Aussicht liege in einer Klage auf Schadensersatz; und selbst dann könne man

womöglichsahrlässigeSelbstverschuldung nachweisen. Er habe keinerlei Recht an

einen Strauß, der ihm nicht gehöre. Das brachte-Padischah aus dem Gleichgewicht,
zumal die meisten Passagiere dem Alten Recht gaben. Wir hatten keinen Juristen
an Bord, der die Sache aufklären konnte, und redeten nun ins Blaue hinein. Hinter
Aden scheint der Bengale sichendlich der allgemeinen Ansicht angeschlossenzu haben,
denn er ging heimlich zu dem Führer und machte ein Gebot auf alle fünf Strauße.
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Am nächstenMorgen gabs schönenLärm beim Frühstück.Der Führer war

nicht befugt, über die Vögel zu verhandeln, und nichts konnte ihn zu dem Verkauf
bewegen; aber es scheint, er erzählte Padischa"h, ein Eurasier namens Potter habe
schon ein Gebot gemacht; nnd daraufhin verklagte Padifchah Potter vor uns Allen.

Aber ich glaube, die Meisten fanden Das ziemlich gerieben von Potter, und ich
weiß, daß ich reichlich über den Verlust einer Gelegenheit fluchte, als Potter uns-

sagte, er habe in Aden nach London telegraphirt, um die Vögel zu kaufen, und

in Suez werde er Antwort haben.

In Suez brach Padischah in Thriinen aus, in wirkliche Thränen, als Potter
Eigenthümer der Vögel wurde, und er bot ihm ohne Bedenken zweihundertsünszig

Pfund für die süns, also mehr als zweihundert Prozent Verdienst auf den Preis,
den Potter gezahlt hatte. Potter sagte, er wolle sich hängen lassen, wenn er nur

eine Feder von ihnen hergebe; er wolle sie, einen nach dem anderen, schlachten,
um den Diamanten zu finden; doch als er sichs überlegt«hatte,wurde er nachgiebiger..
Er war eine Spielratte, dieser Potter, ’n Bischen verdächtigmit Karten in der Hand,
Und diese Lotteriegeschichtemuß ihm deshalb behagt haben· Aus jeden Fall erbot er

sich (aus lllk), die Vögel einzeln mit einem Mindestgebot von achtzig Pfund pro Stück

zu versteigern. Aber einen, sagte er, wolle er behalten, um fein Glück zu versuchen-
Sie müssen wissen: der Diamant war werthvoll. Ein kleiner Inde, ein

Diamantenhändler,"der an Bord war, hatte ihn auf drei- oder viertausend Pfund
geschätzt,als Padischah ihn gezeigt hatte. Die Idee der Straußenlotterie schlug
also ein. Nun wollte der Zusall, daß ich mit dem Menschen, der für dieseStrauße
sorgte, manchmal über Dies und Das gesprochen hatte, und ganz gelegentlich hatte

-er gesagt, der eine von den Vögeln sei krank; er meinte, es sei vom Magen. Das

Thier hatte eine fast ganz weißeSchwanzseder, daran kannte ich es; und als die

Auktion am nächstenTage mit ihm begann, überbot ich Padischahs fiinsundachtzig
Psund mit neunzig. Ich glaube, ich bot etwas zu sicherund eifrig; ein paar Leute

kamen dahinter, daß ich Bescheid wußte, und Padischah bot auf diesen Vogel wie

ein unverantwortlicher Irrer. Schließlicherhielt ihn der jüdischeDiamantenhändler
für hundertfünsundsiebenzigPfund und Padischah sagte: ,Hundertachtzig«,als der

Hammer gerade heruntergeschlagen hatte. So wenigstens behauptete Potter. Auf
jeden Fall sicherteder jüdischeHändler ihn sich; holte auch aus der Stelle eine Flinte
nnd schoßihn tot. Potter schlug einen Heidenlärm. Das, sagte er, werde den

Verkauf der drei anderen erschweren. Und Padischah benahm sich natürlich wie

ein Idiot. Aber wir waren Alle sehr aufgeregt. Ich kann Ihnen sagen: ich war

nicht wenig froh, als die Sektion vorüber und kein Diamant gefunden war; nicht
wenig froh. Ich war bei diesemVogel selbst bis zu hundertvierzig Psund gegangen.

Der kleine Iude war wie die meisten Juden: er machte nicht viel Aufhebens
von seinem Unglück; aber Potter lehnte es ab, die Auktion fortzusetzen, bis man.

ausgemacht habe, daß die Waare erst geliesert werde, wenn der ganze Handel vorüber

sei. Der kleine Iude wollte geltend machen, der Fall liege hier ganz besonders;.
und da die Stimmen ziemlich getheilt waren, wurde die Sache bis auf den nächsten

Morgen verschoben. Wir hatten abends eine lebhafte Tafel, kann ich Ihnen sagen,
aber schließlichließ man Potter seinen Willen; denn es war klar: er ging sicherer,
wenn er alle Vögel behielt, und wir schuldeten ihm einige Rücksichtfür fein sport--

gemäßes Benehmen. Und der alte Herr, dessen Sohn Jurist war, sagte, er habe
sich die Sache durch den Kopf gehen lassen und es sei sehr zweifelhaft, ob der Dia--
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mant, wenn er in dem aufgeschnittenen Vogel gefundenworden sei, nicht dem eigent-
lichenBesitzer zurückgegebenwerden müsse. Jch deutete an, esdfallevielleicht unter

die Paragraphen des Schatzsundes; und so war es denn auch in Wirklichkeit Nach

heißemStreit kamen wir schließlichüberein, es sei auf jeden Fall thöricht,den Vogel an

Bord zu schlachten. Dann versuchteder alte Herr, der mit seinem juristischenGeschwätz-
weitschweifigwurde,herauszudüfteln,die Auktion sei eine Lotterie und also ungesetzlich;
er wandte sich sogar an den Kapitän; aber Polter sagte, er verkaufe die Vögel als-

Strauße. Er wolle keine Diamanten verkaufen, sagte er, nnd benutze den Edelstein nicht-
als Lockung. Die drei Vögel, die er anbiete, enthielten nach seinem besten Wissen und

Gewissen keinen Diamanten. Der Diamant sei in dem, den er behalte, so hoffe er.

Am nächstenMorgen stiegen die Preise trotz Alledem hoch. Die Thatsache,,
daß nur noch vier Vögel blieben, statt der fünf, schnf eine Hausse. Jm Durchschnitt

erzielten die Vogeloiecher zweihundertzwanzig Pfund. Und komisch: dieser Padischah

kriegte keinen davon; keinen einzigen· Er machte zu viel Lärm, sprach, statt zu

bieten, von seinen Besitz- und Pfändungrechten; und außerdem chicanirte Potte

ihn ein Bischen. Ein Vogel fiel einem stillen Offizierchen zu, ein zweiterdem kleinenr

Juden und den dritten erstanden die verbündeten Maschiuisten. Dann schien es-

Potter plötzlichleid zu thun, daß er die Thiere verkaust habe; er sagte, er habe

ganze tausend Pfund weggeworfen, und wahrscheinlich eine Niete gezogen; er sei
eben immer ein Narr gewesen. Aber als ich hinging und mit ihm redete, um zu

sehen, ob er an seiner letzten Möglichkeit festhalte, sand ich, daß er den Vogel

schon an einen Politiker verkauft hatte, der an Bord war, einen Burschen, der in

seinen Ferien indische Moral und soziale Fragen studirt hatte. Dieser letzteStrauß-
war der zu dreihundert Pfund. Na, drei von den Viechern wurden in Brindisi

gelandet (obgleich der alte Herr sagte, Das verstoße gegen das Zollreglement) und

Potter und Padischah gingen mit ihnen Von Bord. Der Hindu schien halb wahn-

sinnig, als er seinen Diamanten nun wirklich verloren geben sollte. Er sagte immer-

fort, er werde sich ein Verbotsrecht verschaffen, und gab den Burschen, die die Vögel

gekauft hatten, seinen Namen und seine Adresse, damit sie wüßten, wohin sie den

Diamanten zu schickenhätten. Keiner wollte seinen Namen und seine Adresse und-

Keiner rückte mit eigenen Personalaugaben heraus. Es war eine schöneBalgerei

auf dem Perron, kann ich Ihnen sagen. Jeder fuhr mit einem anderen Zug. Jchi

fuhr bis Southampton weiter. Da sah ich den letzten Vogel, als ich landete; es-

war der, den die Maschinisten gekauft hatten. Er stand dicht beim Steg in einem

Packkorb und erschien mir als die knochigsteund albernste Fassung für einen werth-
vollen Diamanten, die man nur sehen konnte, — wenn er nämlich die, Fassung
eines werthvollen Diamanten war-

Wie es endete? Das will ich Ihnen sagen. Na Vielleicht. Ja: eine

Thatsache ist nicht unerheblich. Eine Woche etwa nach meiner Landung ging ich-
die Regent Street hinunter, um Etwas einzukanfen: und wen sah ich da Arm in

Arm und in rosigster Laune? Padischah und Potteri Wenn mans bedenkt...

Jch hab’ mirs so gedacht. Nur, wissen Sie, der Diamant war echt, Das-

ist sicher. Und Padischah war ein nobler Hindu. Jch habe seinen Namen in der-

Zeitung gelesen, oft sogar. Aber Sie haben ganz Recht: ob der Vogel den Dia-

manten verschluckthat, ist eine andere Frage«

London.
J

Herbert George Wellsr
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Selbstanzeigen.
Verse zu meinem Leben. Vorrede: Rechtfertigung für meine Freunde.

Jch habe ein reichliches halbes Jahrhundert hinter mich gelebt, ohne mich
zur Herausgabe meiner Verse entschließenzu können. Für einen deutschen Dichter
entschieden abnorm, — zumal ich eben so gut wie jeder andere meiner lieben von

der Muse geküßtenLandsleute zunächst cinmal der Versuchung unterlegen bin,

Jambentrauerspiele Und lyrische Gedichte zu verfertigen, bevor ich mich der Prosa
zuwandte. Es war wohl meine angeborene hestige Abneigung gegen jede Art von

Pose, die mich immer wieder von einer Herausgabe meiner gereimten Jntimitäten
zuriickhielt. Denn Das ist eben das Wunderliche an der Lyrik, daß sie den Dichter

eben so wohl als nackten Menschen wie als posirendes Modell zeigt. Jede lyrische
Dichtung ist eine Enthüllung,und wie sehr auch der schaffendeKünstler der Oeffent-
lichkeit zustrebt, bedingt doch jedes lyrische Bekenntniß vor dieser Oeffentlichkeit
die vorherige Ueberwindungeines Schamgefiihles, das jedem feiner organisirten

-Menschen ungeboren sein muß. Wiederum schließtaber auch die Künstlichleitund

Knappheit der Form die Nothwendigkeit der bewußten Pose in sich. Der natür-

liche Mensch spricht, der Lyriker aber singt von sich. Es mag also ein Gedicht ein

noch so ursprünglicherAusdruck echtesten Gefühls sein,«so bleibt es doch immer

etwas so Unwirkliches wie etwa eine Opernarie im Vergleich zu dem Monolog des

gesprochenen Dramas Jch aber bin von Kind auf ein absoluter Realist gewesen,
dem sogar die harmlosen Phrasen der Höflichkeitschwer über die Lippen wollen

Und den jede gemachte Feierlichkeit, jeder mit der Stecknadel erzielte Faltenwurf
verächtlichoder wenigstens lächerlichdünkte. Dann aber habe ich auch zeitlebens
einen so großenRespekt vor dir deutschen Lyrik verspürt,daß ich mir sagte: Was

willst Du mit Deinen Reimereien unter all den herrlichen Sängern von Gottes

Gnaden? Der köstlicheLiederfrühling der stürmischenachtziger Jahre in unserer
Literatur bestärkte mich noch in solcher Bescheidenheit. Kein anderes Kulturvolk

der Erde hat doch sicherlich im Laufe eines einzigen Jahrzehntes eine so stattliche
Reihe allererster Lyriker hervorgebracht wie wir damals; und es war mir immer eine

ganz besondere Freude, auf diesem Gebiete der Dichtung nur Genießender zu sein.
Das Bewußtsein, daß auch mir manch ein hübscherVers gelungen sei, genügte

mir durchaus; und irgend welcherNeid aus jene von mir ehrlich verehrten Sänger
hat mich niemals angefochten. Nun war aber eine Reihe meiner Versdichtungen
durch Kompositionen und Rezitation so allgemein bekannt geworden, daß immer

die Aufforderung an mich gestellt wurde, meine Gedichte gesammelt herauszugeben
Jch konnte diesem Drängen nicht gut länger widerstehen, aber ich glaube, nun für

diese Sammlung eine Form gesunden zu haben, die den Verdacht ausschließt,als

wollte ich auf meine alten Tage noch mit unseren Auserwählten in Wettbewerb

treten. Nein, nicht die goldene Leier im Arm und in die edlen Falten der Toga
gehüllt, will ich mit diesem Gedichtbuch auf ein Piedestal hinaufklettern; ich will

vielmehr nur sür meine unbekannten Freunde da draußen, die ich mir vielleicht
durch meine Erzählungen erworben habe, mein Leben in diesen Versen so skizziren,
daß sie daraus ein Weniges von dem Menschen erkennen und vielleicht gar lieben

.·lernen. Wenn ich jemals dazu kommen sollte, die Geschichtemeines Lebens in ehr-
licher Prosa und unbekümmerter epischer Breite niederzuschreiben, so würde Das
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sein Buch geben, neben dem alle meine zahlreichen Romane nnd Novellen wie harm-
Iose Spielereien erscheinen müßten,"ein Buch voll schwerer Thränenund gran-

samer Aengste, ein Buch voll hoher Wonnen und hellen Gelächters, mit einem

Gedränge von Menschen und Ereignissen, wie keine Erfindung sie in einem dich-
terischen Werke zusammenzupressen vermöchte. Aber wer weiß, ob ich zu diesem
Lebensbuch je Muth und Kraft finden werde? Wer weiß, ob mein Fus; nicht schon
wenige Schritte weiter auf das Fallbrett treten wird, also das; ich ungebeichtet in

das tintenschwarze Loch hinuntermußP Dafür soll dies gereimte Stammbuch meiner

««å))ienschlichkeitgut sein; und so möge man es gütig verstehen und verzeihen.
Darmstadt. Ernst Ludwig Freiherr von Wolzogen.

J

Deutsche Form. Betrachtungen über die Jahrhundert-Ausstellung deutscher
Malerei. Mit einer Einleitung: Von den letzten Dingen in der Kunst.
München,Georg Müller. Das Erste bis Vierte Buch enthält ein Glossar
zur DeutschenJahrhundert-Ansstellngin der berliner Nationalgalerie und

zur münchenerRetrospektivenvon 1906; das letzteBuch schließtsich an die

Ergebnisseder Dritten DeutschenKunstgewerbe-Ausstellungin Dresden an.

Zur Herausgabe dieses umfangreichen Werkes wurde ich veranlaßt durch die

mir vorgetragen Wünsche,Das, was ich in zerstreuten Versuchen da Und dort ver-

fochten, in gesammelter Form zur Diskussion zu stellen· Zur Kennzeichnung der

Grundtendenz folgen hier einige Stichproben aus dem Vorwort-

Dieses Buch enthält Bekenntnisse. Es wäre überflüssig,wenn es nur die

Bekenntnisse eines Einzelnen verzeichnete. Die Oesfentlichkeit ist kein Beichtstuht.
Jch weiß aber, daß Das, was ich sagen möchte,die Sehnsucht, die Entschlüsse,die

»Richtung«einer ganzen Generation (zwar vielleicht nicht vollkommen ausprägt,

doch) mindestens erkennbar macht. ,Wir wollen kämpfen um »das Recht, das mit

uns geboren ist«. Wir wollen, daß man unserer Generation erlaube, sichdie Formen
zu erringen, in denen sie glaubt, ihr Leben freudig und-ergiebig einsetzenund ver-

werthen zu können, ohne die ihr vielleicht das Dasein überhaupt nicht lebens-

werth erscheint.
Große Umwälzungen im Reich der deutschenKultur stehen bevor (so scheint

es) und nicht allein in der ,,Kunst« im engeren Sinn, in der ,,Vitdenden" Kunst
sondern auf allen Gebieten, wo formende Schöpferkraft sich bethätigen kann, sind,
so will es uns bedünken,Revolten im Anzug.Es geht ein Murren und Grollen

durch das Land, es schallen neue Worte aus den Tiefen, keckeNeulinge treten anf,
die das bisher als »modern« Besungene ver-lachen und die dem ganzen bisherigen
»Kunstbetrieb"ein nahes Ende ansagen. Aus allen Kulturstätten des deutschen
Volksthuines werden solche Sturmzeichen gemeldet. Jeder Tag bringt neue; sie

kommenuns vor wie die verrätherischenFlämmchen, die aus dem Haufe züngeln,
das außen noch unberührt dasteht, indessen es innen schon durch und durch von

zehrenden Gluthen erfüllt ist. Wir beginnen, zu rechnen. Wer machte und trug

die ,,Moderne«? Es war die Generation von.1840, 1850, 1860. Nun schreiben
wir 1906; es ist ein Menschenalter verflossen seit 1870. Giebt es da noch Etwas

zu erstaunen? Darf man der Generation von 1870 abstreiten, daß sie jetzt ,,an

der Reihe« ist? An ihrer Spitze schreiten Männer, die soeben in die Vollkrast
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eingetreten sind. Sie und ihre Generation haben das Recht, nein, die Pflicht, nun

das Steuer zu fassen Und ihreneigenen Kurs zu steuern.
Die ,,Deutsche Form« ist für mich, ist für uns nicht etwas Feststehendes,

sondern ein Bewegtes, nichts Fertiges, sondern ein immerzu Werdendes, nicht ein

in der Vorzeit Vollendetes, sondern ein von jeder Generation für ihre Zeit immer

wieder neu zu Zeugendes, neu zu Vollendendes. Es ist wahr: wir glauben, wenn
«

wir unter den Kulturresten der Vorzeit wandeln, Zeiten von verschiedenerIntensität
der deutschen Form feststellen zu können. Bald dünkt Einen, daß sie macht- und-

gluthvoll erstarke, bald, daß sie ermattet hinschwinde und im Erblassen das Leben

der Deutscheu, ihre Kunst, ihre Tracht und Sitte der Willkür preisgebe. Es sind-
lange Zeitspannen in der Vergangenheit unseres Volkes, in denen die Formgewalt
ganz erstarrt zu sein und das Leben sich ganz in Jmitation zu verkleiden schien.
Wir vergessen dann aber, daß uns die wissenschaftlicheRegistratur bisher fast nur

die Kultur jener dünnen Oberschichtaufschloß,die »Geschichte«machte. Unter dieser
dünnen Oberschicht, im »Massiv« des Volksthumes, in der Bauernschaft vor Allem,
stand das rassig-bodenständigeFormprinzip immerdar aufrecht bis in die jüngste

Zeit. Wie bei allen Völkern ist auch bei dem unseren die besondere Form ein Er-

gebniß des, wenn man will, ,,autochthonen«Prinzips mit den herandrängenden

Formprinzipien anderer, vor Allem mächtigererKulturkreise. Ohne diese Kämpfe
käme kein Volk zu einer Form; denn die eigene Formgewalt wird eben nur durch-
solchen Kampf ihrer selbst bewußt, frei und schöpferischstark. Dies sei hier gesagt,
um den Verdacht auszuschließen,als ob eine romantische Teutschthümeleibefürwortet
werden sollte. Nein, sie soll gerade bekämpftwerden, wie alles Romantische.

Erinnern wir uns aber auch, wie unser Volk unter Umständenin seine Sitze
eingeriicktund in die Geschichteeingetreten ist, die für die Entfaltung eines Kultur-

lebens von eigener Form ganz ungewöhnlichungünstigwaren. Wir sind Spät-

linge unter den Europäern; wir sind mit den Slaven sogar die Spätesten von

allen· Wir wurden seßhaft in und neben der alten, reichgeprägten,von den über-

mächtigenhellenischenund orientalischenFormgewalten gespeistenWelt der ,,lateinischen
Form-c Bis in unsere Zeit hinein gab es daher immer und immer Krisen; immer

und immer erhob sich die Gefahr, daß wir von den Lateinern aufgesogen würden;
und nicht nur »kulturell«, sondern auch politisch. Die ,,lateinische Form« hat nie-

mals auf das römischePreftige verzichtet, ,,Weltform«zu sein. Wäre es unbedingt
ein Unglückgewesen, wenn auch wir in dieser ,,We"ltform«aufgegangen wären?·

Ohne allen Zweifel. Nicht nur ein Unglückfür uns, sondern auch ein Unglückfür

Europa, für die ,,Welt« überhaupt. Die Umprägung des allgemeinen Kulturgütes
durch die deutsche Formgewalt hat eine solche Fülle allgemein giltiger höchster

Werthe erbracht, daß deren Fehlen gleichbedeutendwäre mit einer ungeheuerlichen
Lücke in der europäischenKultur. Man denke nur, was es allein bedeuten würde»

wenn die deutsche Musik nicht wäre! Es fehlte eine Vollkommenheit, ein absolut

Höchstes Man könnte eben so gut die griechischePlastik streichen. Endlich haben
wir aber dadurch, daß wir unser eigenes Formprinzip aufrecht hielten, uns in einer

Stellung befestigt, die uns ermächtigtuud ermöglicht,die europäischeEntwickelung
auf unsere Schultern zu laden, sobald den alten ,,lateinischen«Völkern die Last zu

schwer wird. Dieser Augenblick ist da. Und deshalb ist die Frage nach der deutschen
Form keine deutsche Frage, sondern eine europäischeFrage.
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... Es ist nicht zufällig,daß die Bildende Kunst dabei vor allen anderen Künsten

beachtet wurde. Denn hier ist das Feld, auf dem sich zuerst wieder eine größere

Zahl führenderGeister verständigthat und die Masse der Erlesenen der jüngeren

Generation geschlossenvorrücken kann. Die Bildende Kunst ist das einzige Gebiet der

Formenfchöpfung, auf dem man wieder einig ist über Das, worauf es ankommt.

Drum ging auch der erste Angriff unserer Formgewalt auf die noch rohe Maschinen-
—civilisationvon der Bildenden Kunst aus, die sich unter dein Feldgeschrei der »An-

-gewandten Kuns
« mit den centralsten Mächten der Zeit, mit der Maschine, dem

Kapital, der Jngenieurkunst, mit der Schiffahrt und dem WelihandeL in organifche
Verbindung gesetzt und so, vom Kern aus, eine Umschmelzung des formlosen
modernen Lebens in eine Form ,,flüfsiggemacht-! hat

Eine Kultur, die zu ihrer vollkomnrensten Ausprägung eine poetische, dra-

matische, musikalischeForm verlangt, die dein Niveau nach dem bildnerischenHöchsten
unserer Zeit enfpräche,die ist eben erst im Werden. Bis zu dem Tage ihrer ge-

sicherten Entfaltung aber werden deutsche Dichter, deutscheTonsetzer und deutsche
Dramatiker das Los tragen müssen, das ihren Blutsbrüdern in der Bildenden

Kunst, wie Feuerbach, Leibl, Trübner, Maråes vor einem Menschenalter beschieden
war. Sie müssen durchhalten und die Kraft dazu in sich selber finden, in jener

heldenmüthigenGesinnung, die Hans von Maråes erfüllte, als er schrieb: »Meinem

Lebensprograinm werde ich treu bleiben; und wenn ich auch, wie die Leute es

nennen, darüber zu Grunde gehen sollte, so geschieht es mit der Fahne im Arm-«

Er hat Wort gehalten. Thun wir Desgleichen!
München. Georg Fuchs-

J

Der krasse Fuchs. Vita, Deutsches Verlagshaus Berlin. Mark 3,50.
Die Qualen und Kämpfe, die seligen und verhängnißvollenTrunkenheiten,

von denen mein Buch erzählt, liegen zwanzig Jahre hinter mir. Aber Tausende

deutscher Jünglinge müssen sie täglich in der gleichen Form um uns her erleben.

Zehn Jahre noch: und mein eigener Sohn muß hinein Für meine, für seine
Kommilitonen von damals, heute und morgen habe ich mein Buch vom deutschen

Eorpsstudenten geschrieben. Es ist, so denke ich, in seinen wesentlichen Theilen
ein Buch vom deutschen Studenten, vom deutschen Jüngling überhaupt: vielleicht
ein Buch vom Werden der Mannespsyche Jm Kampfe wider den Ansturm der

Wirklichkeit, zumal aber der Sinnendränge sind wir Alle Kommilitonen, wir Männer

alle. Und am Ende habe ich wohl auch dem anderen GeschlechtEtwas zu sagen:

mindestens hat es als das Geschlecht der Geliebten, Gattinnen und Mütter ein

eben so starkes Jnteresse wie wir selber daran, daß wir in diesem Kampf Sieger,
starke, rüstige Sieger bleiben. Den Beruf zum Sittenrichter, zum Weltverbesserer

fühle ich nicht in mir: ich habe das Bild deutschen Jugendlebens gemalt, wie es

mir sich dargestellt hat, und kein Sonnenstrahl, der mich geblendet, ist mir zu hell,
kein Abgrund, vor dem ich schaudern mußte, zu schwarz und furchtbar gewesen.

Jch glaube dennoch, mein Buch ist vor Allem ein Buch des Trostes geworden.
An all den Knabenkämpfenwar mir immer das Schrecklichstedie Einsamkeit: das

grauenvolle Gefühl, als ob nur ich, nur ich allein so Unerhörtes leiden müßte.

Von diesem Grauen des Verlassenseins die jungen Kümpserseelenzu erlösen durch
27
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die Erkenntniß, daß wir Alle zwischenFeuer und Wasser hindurch zur Lebensmeister-
schaft uns aufringen müssen: mit dieser Sendung habe ich mein Buch hinausgesandt.

Walter Bloein
Z

Bodensatk des Lebens. Hugo Heller öc Co. in Wien-

Nimm von einem Sandhaufen ein Korn; was ist dadurch geändert?Suche
ein gleiches: Du findest es nicht. Ein Mensch ist dahin; der Menschheit fehlt er

nicht und doch ist er unersetzlich Denn Jeder ist einzig.
Wie schwer muß es sein, die Hingebung eines Menschen nicht auszunützen!
Du lachst über die Eitlen, Du ·verspottest,Du verachtest sie. Wenn Du nur

einmal einen verschönten,künstlichverjüngten Menschen ohne die Zuthaten der

Eitelkeit in seiner ganzen Jämmerlichkeitgesehen hast, bist Du ihm dankbar für

sein mühsames Streben, seine Häßlichkeitzu verbergen.
Die das Mitleid mißbrauchen,sind die verworfensten unter allen Dieben,

denn sie bestehlen die Allerärmsten.

Nicht die Erfüllung unserer Wünschemacht uns wunschlos, sondern die Er-

kenntniß.
Die sogenannten Naturgesetze sind gar keine Gesetze, sondern nur Apho-

rismen zum Naturerkennen.

Den Tod nicht finden, ist die härtesteirdische Strafe, die der Mensch aus-

geklügelthat; im Jenseits aber ist es ein Lohn.
Wenn mir Jemand dankt, so möchteich ihm danken, daß er mir die Ge-·

legenheit gegeben hat, ihm zu nützen; und wenn ein Leideuder spürt, wie gut ich es

ihm meine, bin ich ergriffen wie durch einen unverhofften Glücksfall
Achtest die Menschen Du hoch,
So wirst Du als Menschenfeind enden;

Schätzesie lieber gering,
Aber behalte sie lieb!

Wir helfen lieber bei ,,unverschuldetem«Unglückals bei selbstverschuldetem;
thut verschuldetes Elend weniger weh? Jst Wohlthun ein Richterspruch?

Wenn man nur Wenigen wohlthun kann, so wählt man Solche aus, denen

noch zu helfen ist. Nach einer Schlacht giebt es über die Kräfte viel zu thun.
Drum werden die Verwundeten sortirt; für die Hoffnunglosen hat man keine Zeit.

"

Ein Kranker quält sich unter Schmerzen einem sicheren, vielleicht noch fernen
Tod entgegen. Darf man da nicht aus Erbarmen töten? Ja, man dürfte wohl,.
gäbe es nur keinen Jrrthum, kein Verbrechen; und könnte man auch Beides ver-

hüten: der arme Kränke hätte zu seinem Leiden noch das Mißtrauen und würde

die Krankheit weniger fürchtenals den Arzt.
Verhärtet sich der Arzt mit der Zeit gegen den Anblick der leidenden Men-

schen? Was den Neuling erschreckt,sieht der Erfahrene mit Ruhe. Das-macht den

Harten noch härter, den Weichen aber weicher.
Der Entschluß,den Du im Innern trägst, ist Dein Geschöpf;hast Du ihn.

aber herausgesagt, so ist er Dein Herr.
Willst Du ein Weib vernichten,
Laß es von Weibern richten.

Wien. Dr. Robert Gejrsunm
Z
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Hüttenzechen.

MnfangSeptember wies ichhier auf die unbequeme Lage hin, in die das Rhei-
nisch-WestfälifcheKohlensyndikatdurch die Uebermacht der Hüttenzechenge-

bracht worden sei, und sagte, man könne es kaum noch das mächtigftedeutscheJn-
dustriekartell nennen. Jetzt sind die Hüttenzechennoch stärker,ist das Syndikat noch
schwächergeworden. Nach zweijährigerDauer ist der von der Deutsch-Luxembur-
gischenBergwerks- und Hüttengesellschaftgegen das Kohlenfyndikat geführteProzeß
vom Reichsgericht zu Gunsten von Deutsch-Luxemburg entschieden worden. Das

Ziel des Kampfes war die gerichtlicheFeststellung, daß allen Zechen, die nach dem

Abschlußdes neuen Syndikatsvertrages vom neunundzwanzigften Dezember 1903

von Hüttenzechenerworben worden waren, die Eigenschaft der Hüttenzechenzuerkannt
werde. Deutsch-Luxemburg forderte dieses Privilegium für die beiden im Jahr 1904

angekauften Zechen »FriedlicherNachbar-«und ,,Hafenwinkel«;das Syndikat wollte

das Vorrecht der Hüttenzechennur den Unternehmungen gewähren,die es schon
vor dem Abschlußdes neuen Syndikatsvertrages hatten. Das Landgeticht Essen ent-

schied gegen, das Oberlandesgericht Hamm für das Syndikat; das Reichsgerichthob
das Urtheil der Zweiten Instanz auf und stellte das esfener Urtheil wieder her.
Die Entscheidung ist für die Zukunft der deutschen Montaninduftrie ungemein wichtig.
Die Bahn ist frei, die ,,Reinen« können sich nun noch schneller den Hüttenzechen

angliedern und es muß sich zeigen, ob das Kohlensyndikat unter diesen Umständen

seinen Lebenszwecknoch erreichen kann. Der letzteVertrag hat ihm Unheil gebracht.

Vorher gabs den Unterschied zwischen Hüttenzechenund Reinen Zechen nicht und

die Macht des Syndikates schien unerschütterlichErst als die Konzentration weiter

gediehen war, fühlten die durch Fufionen gekräftigtenEinzelunternehmungen sich
stark genug, um dem Syndikat ihre Bedingungen vorzuschreiben. Die Folge war

der oft beklagte »Schönheitfehler«,der Fehler in der Konstruktion. Jm Prozeß hat
das Syndikat behauptet, Paragraph 25 des neuen Vertrages (»Mehrere Schacht-

anlagen, welche einer Gesellschaft angehören,werden in Bezug aus Feststellung der

Betheiligungziffer als Ganzes betrachtet«) sei aus Versehen in den Vertrag hinein-
gekommen. Der Vorsitzende selbst aber, Geheimrath Kirdorf, hat gesagt, man fei,
um »das Band geschloser zu bekommen-, genöthigtgewesen, den HüttenzechenKon-

zefsionen zu machen. Das Syndikat wußte also genau, was es that.
Das Vorrecht der mit Hüttenwerkenvereinigten Zechen besteht darin, daß

diese Bergwerke den eigenen Verbrauch ihrer Hütten an Kohlen und Koks frei von

den Umlagen des Syndikates und ohne Anrechnung auf ihre Betheiligung beim

Syndikat fördern können. Während jede Reine Zeche nach dem Vertrag ,,ihre ge-

sammte Produktion an Kohlen, Koks und Briquettes dem Rheinisch-Westfälischen

Kohlensyndikat«.verkauft hat, kann die Hüttenzecheden ganzen Selbstverbrauch ihrer

Hüttenwerkefrei decken, ohne sich um die Beschränkungendes Syndikatsvertrages
zu kümmern. Dieses Privilegium bietet unverkennbare Vortheile. Die Hüttenzechen
arbeiten mit wesentlich geringeren Selbftkosten. Sind die Kohlenpreise hoch, fo
werden von der Preissteigerung nur die Hüttenwerkegetroffen, die keine eigenen

Zechen haben, sondern ihre Kohlen vom Syndikat kaufen müssen. Die Hüttenzechen

liefern den zu ihnen gehörendenEisenwerken zum »Selbftkoftenpreis«und haben
die Kohlennoth und die ungenügendenLieferungen des Syndikates an seine Ab-

277k
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nehmer nicht zu fürchten. Jn unseren Tagen der Hochkonjunkturkönnen die Hütten-

zechen zunächstan die Deckung des eigenen Bedarfes denken und die Lieferungen
an das Syndikat um das Quantum schmälern, um das die Anforderungen der

Hüttenwerkegestiegensind· Daher die schon vor zwei Monaten hier erwähnteKlage
des Syndikates, es könne die den Abnehmern schnldige Pflicht nicht erfüllen. Die

Hüttenzechenblieben in der Förderung für das Syndikat zu Zeiten um 50 Pro-

zent unter der Betheiligungziffer. Müßten sie nicht zuerst für das Syndikat sorgen?
Vielfach ists behauptet und den Syndikatsleitern gerathen worden, den Prozeßweg

zu beschreiten. Das haben sie aber nicht gewagt und einstweilen nur bestimmt, daß
die Hüttenzechenfür die Mengen, die sie dem Syndikat auf ihre Betheiligungziffer
schuldig bleiben, die Umlage (jetzt 7 Prozent) zahlen. Die Hüttenzechenbleiben

auch von den üblen Folgen der Fördereinschränkungenverschont, die das Syndikat
anordnet, sobald der Bedarf nachläßt. Durch die Begrenzung der Produktion wer-

den die Betriebskosten gesteigert Das trifst die Hüttenzechennicht; was siesdem
Syndikat weniger zu liefern haben, können sie für ihre eigenen Hüttenwerkemehr
fördern. Die Betriebsmöglichkeitkann also voll ausgenützt und zwischen Unkosten
und Ertrag ein rationelles Verhältniss gesichertwerden. Werke, die nur ZechenJoder
nur Hütten sind, haben also wesentlich höhereSelbstkosten aufzubringenals die pri-

vilegirten Hüttenzechen. Und je kleiner die Zahl der Reinen Zechen wird, desto

größerwird für die einzelnen die Last der dem Syndikat geschuldeten Abgaben. Auch
darin liegt eine Gefährdung des Syndikatsgedankens. Die Reichsgerichtsentscheidung
macht die Lage nun natürlich noch unbehaglicher.

Die erste Antwort kam von der Harpener Bergbaugesellschaft. Sie sagt:
»Wenn der Syndikatsvertrag vom fünfzehnten September 1903 den Jnhalt hat,
wie er ihn nach der jetzt vorliegenden Entscheidung des Reichsgerichtes haben soll,

so haben wir uns über diesen Inhalt im Jrrthum befunden und einen derartigen
Vertrag nicht eingehen wollen. Wir fechten deshalb den Syndikatsvertrag wegen

dieses Jrrthumes an. Einstweilen werden wir ihn weiter erfüllen; doch unter Protest
und unter Ablehnung jedes Präjudizes eines darin sonst etwa liegenden Aner-

kenntnisses der Rechtgiltigkeit des von uns angefochten Vertrages-A Diese von

stolzem Machtbewußtseindiktirte Erklärung der größten unter den Reinen Kohlen-
zechen konnte Schreckenerregen; hat die Anfechtungsklage der Harpener Erfolg, dann

ists mit der Syndikatsherrlichkeit aus. Der ersten Klage würden bald ja andere

folgen. Und Harpen steht mit einer (am dreißigstenJuni 1906 ausgewiesenen) Be-

theiligung von 9,25 Millionen Tonnen Kohlen und Koks bei einer Gesammtbetheili-

gungziffer von 88,97 Millionen Tonnen an der Spitze der Syndikatslieferanten, hat
also im Hohen Rath ein sehr gewichtiges Wörtlein mitzureden«Dieser Gesellschaft,
die vor Kurzem ihren fünfzigstenGeburtstag feierte und mit Recht von sichsagen durf-
te, daß sie mit Genugthuung auf ihre bisherige Thätigkeit zurückund mit Zuversicht
vorwärts blicke, kann Niemand verdenken, daß sie sich rechtzeitig gegen die Hütten-

zechen zu sichern sucht. Daß die Anfechtungsklage Erfolg haben könne, wird von der

Mehrheit der Juristen zwar bezweifelt; der Prozeß kann immerhin aber die Situa-

tion klären. Der Syndikatsvertrag läuft noch bis zum Jahr 1915; daß aber so,
wie es in letzter Zeit geschah,fortgewirthschaftet werden könne,ist kaum anzunehmen.
Siegt Harpen, so ist der Vertrag gelöst,wird die Klage abgewiesen, so bleibt das

Abtommen zwar rechtlich bestehen, aber die Hüttenzechenkönnen dem Syndikat das
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Leben unerträglichmachen·Vielleicht ist deshalb die Vermuthung nicht ganz grund-
los, daß die Anfechtungsklage dem Syndikat sehr willkommen ist, dem ein Ende

mit Schrecken lieber sein muß als ein Schreckenohne Ende. Denkbar wäre die Auf-
lösung des Syndikates, der dann der Abschlußeines neuen Vertrages, also die Auf-
erstehung folgen würde. Undenkbar, daß man auf die Dauer Syndikatsmitgliedern
erlaubt, zuerst für sich zu sorgen und die Interessengemeinschaft als quantittånågli-

geable zu behandeln. Undenkbar, weil sonst der Lebenszweck des Syndikates, der

Zweck, für den es geschaffen worden ist, nicht erreicht werden könnte-

Den Harpenern wurde vor Kurzem der Plan einer Fusion zugeschrieben, der

auf eine veränderte Auffassung der Verhältnisseschließenließ. Harpen, hieß es,

solle mit den Rombacher Hüttenwerkenvereinigt werden. Kommerzienrath Oswald,
der dem Aufsichtrath von Rombach vorfitzt, ist in den Aufsichtrath von Harpen ein-

getreten und der Generaldirektor von Harpen, Kommerzienrath Müser, soll in dtn

harpener Aufsichtrath gewählt werden. Für den seit Jahren geplanten Zusammen-
schlußder beiden Gesellschaften spricht auch die Thatsache, daß an beiden die Berliner

Handelsgesellschaftin erster Reihe interessirt ist. Fraglich ist nur, ob durch die

Vereinigung von Reinen Zechen mit Hüttenwerkenjetzt nochHüttenzechenentstehen
können oder ob die Reichsgerichtsentscheidungsichnur auf die Angliederung von Zechen
an schon vorhandene Hüttenzechenbezieht. Jm zweiten Fall könnten neue Hütten-

zechen nicht mehr entstehen und die Verbindung der Reinen ZecheHarpen mit dem

HüttenwerkRombach brächte den Verbündeten nicht die Privilegien der Hüttenzeche.
Mir scheint diese Deutung richtig; denn das Reichsgericht hat in dem Prozeß der

Deutsch-LuxemburgischenBergwerksgesellschast,die schon vor dem Abschlußdes neuen

Syndikatsvertrages Hüttenzechewar,nurentschieden,daßdie an eine bestehendeHütten-
zeche, auch nach dem Vertragstag, dem fünfzehntenSeptember 1903, angegliederten
Zechen die Vorrechte der Hüttenzechengenießen.Allzu wichtig wäre die Entscheidung
nicht; die gewünschteVereinigung läßt sich in jedem Fall bequem durchführen.An

Hüttenzechen,die sich zur Vermittlung bereit fänden,fehlt es gewißnicht. Wichtiger
wird die künftigeGestaltung der Interessengemeinschaft Gelsenkirchen-Schalke-Rothe
Erde sein. Geheimrath Emil Kirdorf ist Vorsitzenderder gelsenkirchenerGesellschaftund

des Kohlensyndikates Für welche Seite wird er sichjetzt entscheiden? Tritt an die

Stelle der losen Interessengemeinschaft zwischenden drei Gesellschaften die Fusion, so
wird Gelsenkirchen ohne Weiteres Hüttenzeche,da der Schalker Gruben- nnd Hütten-
verein deren Eigenschaft besitzt. Als die Interessengemeinschaft im September 1904

zu Stande kam, wurde ausdrücklichgesagt, Gelsenkirchen wolle sichvorsehen, um im

Fall einer Auflösung des Syndikates nicht als Reine Zeche hinter den Hüttenzechen

zurückzubleiben.Wahrscheinlich wird also auch Gelsenkirchen bald Hüttenzechesein.
Und was wird aus der Hibernia? Die Gesellschaftwird ihr Aktienkapital wie-

der um 10 Millionen Mark erhöhenund dabei so klug verfahren, daß die schon jetzt
in der Uebermacht thronenden Gegner der Verstaatlichung durch die 10 Millionen

noch stärker werden. (42 Millionen privaten Besitzes stehen dann den 28 Millionen

des preußischenFiskus gegenüber). Die Hibernia ist die zweitgrößte unter den

Reinen Zechen; wird sie dem Sturm, der dem Syndikate droht, lange trotzen oder

sichauch rasch in eine Hüttenzecheumwandeln? Preußen könnte dann Trustprotektor
werden; der Staathätte an seinemAktienbesitzaber kein ernsthaftes Jnteressemehr, wenn

das Syndikat, auf dessenHandeln er Einfluß gewinnen will, wirklichaufgelöstwürde-
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Jedenfalls hat der Feldng Möllers unrühmlichgeendet. An ein staatliches Berg-
baumonopol ist für lange Zeit nicht zu denken. Wie weit das private Monopol

sich erstrecken wird, bleibt abzuwarten. Das Kohlenfyndikat hat weder die Pro-
duktion noch die Preise zu reguliren, auch den Konsum nicht zu befriedigen ver-

mocht. Die Preiserhöhung für das Jahr 1907 rechnet mit einer (noch recht unge-

wissen) Fortdauer der Hochkonjunktur und ist deshalb getadelt worden. Die Vor-

theile, die das Syndikat den Zechen bietet, denen es den Verkauf der geforderten

Kohlenmengen abnimmt, werden nutzlos, sobald die Zechen eigene Hüttenwerkebe-

sitzen, die ihre Hauptabnehmer find· Deshalb ist fraglich, ob die Rentabilität der

Zechen leiden würde, wenn sie ohne Syndikat wirthfchaften müßten; unzweifelhift
sicher ist, daß die Eisenindustrie davon wesentlichen Nutzen hätte. Für die anderen

Kothlenverbraucherkäme es auf den Umfang der künftigenVereinigungen an. Ein

einziger großer Trust, der die Konkurrenz ausschaltet, kann den Konsumenten die

Preise vorschreiben; giebts aber auch nur zwei Trusts, so schütztder Wettbewerb

die Kunden immerhin vor allzu hohen Preisforderungen. Vermuthlich bekämen wir

zunächstmehrere Concerns und den Käufern ginge es nicht schlechterals jetzt. Wer

soll das Kohlensyndikat also vermissen? Sein Schicksalwürde nur die Wahrheit des

Wirthschaftgesetzeserweisen, das in dem Syndikat eine Vorstufe zum Trust sieht.

J
Ladon.

Aus dem Fernen Westen der Vereinigten Staaten kommen Klagebriefe. Briefe

deutscherPatrioten, die bekümmert sind, weil der Yankee sie unbarmherzig höhnt· Alle

Versicherungsgesellschaften,rufter ihnen zu,haben ohne allzu langes Zaudern denihren
Policeninhabern in San Francisco entstandenen Schaden gedeckt.Alle; nur Eure deut-

schenGesellschaftenweigern sich,einen Cent auszuzahlen. Sie berufen sichauf die ,,Erd-

bebenklausel«ihrer Verträge; ob mit Recht, wird erst vor Gericht in jedem einzelnen Fall

festzustellensein. Und die bei ihnen Versicherten sind zum größtenTheil doch Deutsche;
sind Leute, die ohne Vermögenherüberkamen,Alles durch ihrer HändeFleiß erworben

haben und nun von derHeimath im Stich gelassenwerden.HabtJhr noch das Recht,über

unsere amerikanischen Geschäftsmethodenund Praktiken die Nase zu rümpfen ? . . Eine

leidige Geschichte.Nur Sachverständige,die den Thatbestand dem Wortlaut der Verträge

vergleichen können,sind in der Lage,zu prüfen,ob der Rechtsboden, auf den die Versiche-

rungsgesellschaften sichstellen, haltbar ist. Haben die Direktoren (manchem hat erst das

amerikanischeGeschäftzu behaglicherFülle verholfen) aber auch bedacht, daß ein kluger
Kaufmann nicht immer nur an den Profit von heute und morgendenkendarf? Jn Ame-

rika wird selten nochJemand Lust haben, sichgegen Feuer bei einerdeutschen Gesellschaft
zn versicheru; er mußja fürchten,daßdie Schadensersatzsummeihm schließlich,untereinem

mehr oder minder stichhaltigenVorwand, entzogen wird. Dasist eine Privatangelegen-
heit der Gesellschaften,die wohl darauf gefaßt sind, daß siein Amerika fürs Erste nicht
viel zu verdienen finden. Jm nationalen Interesse ists aber sehr bedauerlich, daß die

deutschenGesellschaftendie einzigen sind,die sichihren Verpflichtungen entziehen wollen.

Onkel Sam wird sicher Jahre lang mit der Sache krebfen. Die im Gebiete der Union le-

benden Deutschen, denen es ohnehin nicht leicht gemacht wird, ihreStammeseigenartzu
bewahren, und die gern doch mit stolzem Hochgefühlauf ihre Heimath weisenmöchten,
werden unter diesem Gerede leiden und sichvielleicht nicht mehr so wirksam gegen die

Tendenz zur Amerikanisirun g wehren. War die häßlicheGeschichtegarnicht zu vermeiden?

Herausgeber und verantwortlich-er Redakteur: M- Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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3 stunden schnellzug von Berlin —N

Ostsee-Bad HE RlN Gs D 0 RF
(nur Band-Strand)

,,KURHAUS«
schönstes u. vornehmstes Hotel der Ostsee, allerersten Ranges. neuerbaut am l. Juni
d. J. eröffnet, direkt an ci. gr. Datn kerlanclun sbriicke, unmittelbar arn strand u.

Kurpromenade, umgeben v. herrl. uchenwal . 300 Zimmer, fast alle nach der

see, sämtlich mit Balkons. ln cler gr. Glashalle, 2000 Personen fassend, Restauranc
mit vornehm. französ. Küche Fahrstuhl. Ueberall elektr. Licht und Zentral-

heizung. Wintersaison vom 1. November bis l. Mai.

BERLllllER l-l0TEL-GE8ELLscl-lAFT

L (Hotel »Der Kaiserhof««, Berlin).
J

« .

66 Wiesbatlenllotel ,,0eellte M HGB

ErstlclassigesHaus. Allerteinstefreie Lage neben Kurhaus u.l(gl.Theater.
Zimmer von Mit. 3.— an. mit Pension von Mk. 10.— an-

cisseus Eissch- Täglsph Abe"ds M W

GkoSSe original Ausstattaugs-Paatomime in 7 Bildern.

- Besonders hervorzuh eben: Das Radinm - Ballet. Die grossen-

Kampkspiele im Cireus Caljgula. Die Todeskahrt iiber clie Zersprengte
Brücke. Brand nnd Zusammenstnrz des Geister-Tempels Feen-

hafte Lichts nnd Wasser-spiele-
soIIie das grosse salaprogråmm.

Goew .«.Z:;T"«";.f,«»«,,ilng0«

Fiir Für

Fachleute Fachleute

und und

Amateure. Amateure.

Leicht, stabil, kompendiös nnd elegant.

Neues DIockelL
Von aussen Verstellbare1, geschlossen aufzuziehender schlitzverschluss für Zelt-,
Ball- und Moment-aufnehmen (bis VlMo sekunde). Mit Tele-Einrichtung für Fern-

auknahmen geeignet.

Kataloge kostenfrei. Bezug durch alle photographischen Handlungen oder durch

Optische Aktien-

Anstalt c« P« Goerzy Gesellschaft

Berlin-Friedenau 56.

London Paris New York Cliieago
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Kottbueek Damm is-

Dle About-erneute dont-ten mil jedem Tage begonnen werdet-. De-

beeek M ckle Berechtigan sie Buches ledeo qu so wechseln

Lege-Bedingungen
Ahonnement aus I i Band j 2 Sändej s Sense

I
4 Sende

oro Monat

pro Vierteil-IV

pro Hatt-leh- 3.75 4.80 6.00 7.20
oso Jahr

Als besonderes Entgegenkommt-n km- diejenigen Lesek. welche ein Adonnemem

Zeit-mangels wes-en nicht sue-lauen kenne-P veksbkolken wil- Lesekarteo mil

unbeschränkt-I- ccltisltejl fül- einzelne Bände. Die Leeeltekten bestehen eus

10 Kerl-ev s 15 Ps. oncl hetechtigl jede Barke zuk Entnabme eines

sum-le- fllt die Dauer eines- Woche.

A.Jandorl«.6
krbkhrhkhkr.rhrkrhr verkehrt-ruser1JIJJJJJIJKJIJHJJJIJJJIJIJIJIJIJTJRPUTJHJNJIJIJs,,-
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Re g el J SS ige

SchnellEBSLamPsEFUErbinrlungEnON

BREMEN
nach

»

«
Jus TII PL-ch h

new-York« ocondkKIksln4Hur-ZU

Ballimore-Saluegtonscuba
sUdkAmkijHBrasllien-l.aPlatz-.

Mitteln-senNathan
Uslasienüusilralien

-« TorecialpLognectewerdenauchvon
Ia mtlscngnAgra-truankostenfre-ausgegeben

-

Noriclgulsrhgrllwll
Erz-man

XmericæBankA. G.
Berlin USE-,Kehlensiit lis. Telellliviillml l No. 7573.

Wir machen hierdurch bekannt, dass wir unseren Geschäftsbetrieb

aufgenommen haben.

Unseren hauptsächlichen Geschäftszweig bildet die Ausführung
von allen in das Bankgeschäft einschlagenden Geschäften im Verkehr
mit den Vereinigten staaten von Amerika und den anderen amerika-
nischen Ländern.

Wir empfehlen uns für:

Eröffnung von check-conten und Annahme von Depositen-
geldern,
Eröffnung von laufenden Rechnungen,
An— und Verkauf von Effekten, Wechseln und ausländischen

Geldsorten,
Ausstellung von checks, Wechseln und Kreditbriefen auf alle

Plätze des In- und Auslands,
Gewährung von Krediten.

Berlin, 19. November 1906.

America-Bank A. G.
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llerliner-Tliealer-llnzeigen

Deutsches Theater
Anfang 772 Uhr.

Freitag, den 30.,11. und son«ntag,den 2.,12.
Das Wintermqrehen.

Sonnab» d. IJ12. DerKaufmann v.Venedig.
Montag, d. 3 -12. Ein sommernaehtstraum.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Neues Theater
Anfang 77, Uhr.

Freitag, den 30.Jll·, Sonnabend, den 1.,l2. n

sonntag, den 2.X12.

Die Condottieri
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Kanmierspjele —

des Deut-schen Theaters
Freitag, den 30J11. u. Sonntag, d. 2.,12. 8 U.

Frühlingserwachen.
Sonnabend, den 1. u. Montag, den 3.l12· 8 U.

Gespenster.

llltllingllleulek
Heute u. folgende Tage: 8 Uhr.

Eille lustingWild-Elle
sonntag,tien ML liaxljnjjjlzzllspFharleyssxanrz

Theater Lac-«’westens»".
Freitag. den 30-11, sonnabed,den 1., sonntag,

den z. und Montag, den 3.J12. 772 Uhr.

Der schmetterling.
(Fritz Werner als Gast)

C a t) a is e t kenne-es
Geöffnet v. ll Uhr nachts bis4 Uhr.

Eliteprogrmnm Fehl-EIN M

schlagen

. I -

’

—

.

.l.ortzsng-Tneater
Belle Alliancestr. Js. Bär-. Max Gartisoth

Freitag, den 30.Jll. 773 U. Pre m i er e

Die sie imcntsto edit-ts-
sonntag, d. 2.,l2. 772 U. Dieselbe Vol-stells-

ÆHTTZFZTHZITMZBisFkllUllllllllll.

«-Metrepol-Theater
Allabendlieh 8 Uhr.

M Telllelltlclllllllzll
Orosse Jahres-Revue mit Gesang und Tanz

in 8 Bildern von Julius Freund-
Musik von Vjctok nollaendeln

Bende1-. Massatsy.
JosephL Giampietk0.

Phila Wollt.

Waldalla-Iassietå-Theatets
Weinbergsweg 19X20 Am Rosenthaler Thor

Täglich Abends 8 Uhr-

Das essektvolle November-Programm
L

issenswerteä
fiir Denkende. Höchst lehrreiches
Buch Preis M.1.20. PreisL üb. Bücher

gratis. n. Oschmann, Konstanz No. Ils.

vie ganze

«"«1«I.iv «

Restaurant u. Bar Riche
Unter den Linden 27 (neben Cake Bauer).

Trekkpunkt der vornehmen Welt

ilachl geöffnet se lliinstler Doppelsllonzerte

cAMWmANRAAD ALTMqu R

F Yestegkäxtcgeit JL .

UU le J

n W Etnbanddeklie n
T Zum 56. Bande der »Zukunft« D
r (U1-.40——52.1X". Ouartal des XlV. JahrgangF), JL elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldeter Prenung etc. III-n
T prenc von Mark I.50 werden von jeder Buchhandlung od. direktv

vom Verlag der Zukunft, Berlin sW.48, Willjelmstr. 3a
s,T entgegengenommen. J

»U» » » UUUHUUUHUHWMJUI
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Rerliaek-Ttieuier-linzeigen

i Neuesschauxvielliuus MozartsaaL
l Arn Nollendorkplatz. Anfang 8 Uhr-

Freitag, den 30J11.. sonnaben i, den 1.

und Sonntag, den 2.J12

Ellieiioclizeitskuclielj

Freitag, den 30 Jll.
Populäkes sinkoniesconcekt des

Mozartsaal-0kehestets.

sonntag, den 2J12.
Populäkes conoekt des Mozarts-dal-

L 01seheste1ss. Dirig. Hofkapellm. Paul PrilL

.

» «

.

Konnsohe Oper
Freitag, den 30.-11. 8 Uhk Die Boheme.
sonnabend, d. l. u. sonntag, d. 2,12. 8 Uhr

L a l( In ä-
Montag, den 3.J12. 8 Uhr. C Ä R M EN.

Weitere Tage Siehe Anschlagsäule

· lil Si IIessisse Illeis :

Freitag, den 30.,-11. 8 U. Ein idealer Gatte.
Sonnabend den l, sonntag, den 2 und

Montag, den 3,l2. 8 Uhr.

Die Feinde.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

foltes capnce
«

Linkenan 132 Ecke Friedrichstrasse.
Dir. Felix Bei-S.

Täinchx Das Provinzmädel.
Das Modell. Anfang 8 Uhr-

!Luntiielliuaxin Berti
Freitag, den 30Jll., sonnabend den 1 , sonntag,

den 2. und Montag, den ZJ12 8 Uhr.

Illsklksllllehkk
sonntag, Nachm. 3 Uhr-

Die von Hochsattel
WeitereTage siehe Anschlagsäule.

Gabe-rei-
liolaml von lfzerlm

Potsdamerstrasse 127.

FensutiongllekErfolg
es

Eröffnungs - Programm !

Täglich 11—4 Uhr. Entree 3,20 M.

Miniaturenisziusstellungkkiexnfxznsxssehek
Täglich 7—Io uhr. Berlin W., Königgrätzerstr.9. sonntag it—2 uhr.

Klinik Sana-
tokinm) für

Berlin.
Einheitliche Behandlung.

Ohne Operation nach bewährten wissen-
schaftl. Methoden. Prospekte kostenirei.

Gallensteinkranke mit Kurhaus schzwusen

Atlas-eng Darm-. Leberleidencle).

lldyllischer
gesunder Landankenthalt zur

l)1-. B. sclilJElililAYER. Berlin 8W., Königgrätzerstrasse 110

Nieder-

Kur, Nachkur und Erholung. schönste Lage
im Königlichen Park. Beste Verpllegung.

Dr. Ziegelrotb’s sanatorium
Zehlendori bei Berlin, Wannseebahn

Dbysikaliscb-diätetische Therapie (Naturheilmetbode).

-E?—sbärfelle
sind nicht besser aber teurer als meine Heid-

schnuckenfelle »Marke Cisbär«; fetnste Salons

teppiche, Fhemisch gereinigt, gerttchlos, blen-
dend wettz oder silbergrau, etwa 1 isjm groß
8 M. Vorlagen 6 u. 7 M. betz St. fr. Prosp.
m. Anerkenn. fr. W. Heino,»Lünzrniihle No. gs

bei Schneverdingen (Luneb. Heide).
—« ecjife.·. billige

tiefes-s-sch.Engl.colsI-en M 5.—

ScPkseislisls gis-Eis Chance-

ERBZTMailanhnusHamburg.B-

Teppich-e
Prachtstii»lie 3,75, 6,—, 10,—, 20,— bis
800 Mark, Gardinen, Pol-tie1-en, Möbel-

stoll'e, steppdeeken etc.

Nil-ZUspezialhaus KATER-«
Katalog (6001"s«·) Emil Lefevre.grat u. fr-

sonderangebote
a s .

gratis u. kranl(0.
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Praktisches Pest-geschehn

Erkälåtugeu,
Kataktshe etc.

zu verhüten, soll nach Dr. Fleischer in geheizten
Wohnräumen die relative Fenchtiglceit der Luft =

40 bis 75»,"’0n. die Temperatur=150 R. od.19U c. betragen.

Beides wird durch

Original Lambræth

Hygienischen Ratgeber
angezeigt, der zugleich einen vornehmen

ZimmerSChMUClc bildet. Erhältlich in ver-

schiedenen Ansstattnngem mit deutschem,
krenzösischem oder englischem Text.

Preis DI. l2,50.
Man verlange Gratis-Drucl(sache No. 360.

Wilh. Lambrecht, Göttingen.
Gegkündet 1859 (Georgia August-O

lnhaber des Ordens für Kunst und Wissenschaft,
der grossen goldenen und verschiedener ander-er

staatsmedaille11. Ehrendiplon1, Goldene Fort-

SehkittS-llledaille Wien 1906.

Vertreter an allen grösseren Plänen des

Mutil
«

In- nnd Aus-landes.

Lainbreeln’s
Instrumente
sintl
in

den

Kaum-Staaten
gesetzlich
geschützt.

Generalvertcieb für die Schweiz, Italien und die öster-

reichischen Alpenländer durch:HmH
·

’

O. A. mbrich c- oo. in zürich.
WWill« MMl

pi.Max-»F

»z«
il

wissenschaftliche Werke sind führend und leitend auf vielen

geistigen Gebieten der Gegenwart Zus. Über 300 seiten mit über
90 Artikeln, modernst. und interessantes-L Inhalts. Preis 3,20 Mk. krk.
Zu bez. d. d.Buchhdlg u. den Verf. A. Maass in Kolherg, Ostseebad.

sha-
lllanieras

mit

»

Tele Objektiv höchster Objektive-i
Zu beziehen dulrch alle photog.Handlungen. Kataloge gratis und franko

Rathenowerllptssehelnd.-Anstalt,vokm.Em-lBusch,i.-ti..Rathenow.

»
Besondere

«

·

NEUHElTEN

l906.
,

Jlarlr

iqeh g Ill—49

lilipui lz ileU

IonnelliliputZ SIHIU

Mai-Preis Z Ez—M

mach ais-Man
» W
)
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GERBODES
unsortierte Hand-Arbeit

Nur Qualität. Keine unnütze Verteurung durch
verschwenderische Ausstattung.

— s Spezies-starken-
1 ru. 6.— 2. pl. 7.— s. M. 8.—

Diese 300 cigarren zu M. 21.— kranko Inland.

carl Gerbode, Berlin c31.
, spittelmarlct ll,-Etage. Telephon Amt 1 4916.

Lieferant höchster lslofhaltungon.

; . Waslelpark-s"anatoriun1s; ,

Magen-,Darm-, stossweohsel-, Herz-, Neruenkia
,

M
.,.

,
z speclalsntr. —, Wintersturm-· » «

Sämtllclts mod. Kurmlttek Alle-s comfokt.« «Prospcltte. seeligs- dk. Asclslcld

BlasefuitzåxbeiDresden.

Futokiamuntre-ihncost-»k-
Phys. diät. Kuranstalt für Nervenleidende u. Erholungsbedürftigo.
Moderne Einrichtungen und Heilsaktoren. Uebungstherapie für Rückenmarksleiden. Luft-

und sonnenbäder. Prospekte durch die Verwaltung-

Aerztlicher Director san-Rat Dr. l(. Benno.
q

u dekvqJMWIM.Wiclllär-ner
Ausfiilirliche Prospekte

mit gerichtl. Urteil u. ärth Gutachten

gegen Mk. 0,20 für Porto unter couvert
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 70.

n. casseL hervorr. lluranst.i. natürl.Heilu. lik. Erfolge
Winter-huren Prosp.Tel. 1151Axtcassel Ur. Schaumlöffel

v.Dramen,Gedicl1ten. ,

——--— Romanen etc. bitten

wir, sich zwecks Unterbreitung eines vor-
-

teilhaften Vorschlages hinsichtlich Publi-
. kaiion ihrer Werke in Buchform, mit

uns in Verbindung Zu setzen.

15, Kaiser-PL, BERLlN-WlLMERSDORP.
Modernes Verlagshureau curt Wigand .

Wie gewinnt- man
neue Lebensfreude? oder das Sextus-l-

Nervenssystem des Menschen und dessen

Aullrischung und Kräftigung durch ein er-

probtes Verfahren. Broschüre von Dr. Pöche

geg. 25 Pf. frei. Gustav Engel,
Berlin W.150, kotsdamerstrasso 131.

—

die Unternehmungen
der Brüder sietnens

M Dr. Richard Shrenberg,
·-·(z prolessor d. Staatswissensch. a. d. Univ. Rostock

.

Erster Band: Bis Zum Jahre 1870

lllit 7 Abbild. 1906. Preis: 12 M» geb. 13 m. 20 Di.

» Verlag von Sustau Fischer iu Jena«
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rliclllllfliflsflllsclläflstillllssIJkkllllJPHlscIlÜllBIIW
Bilanz- cont0. Gewinn- und verlast-00nt0.

Dehet »i- J Debat. »j- J
Grundstück-conto Schöneberg 968167 60 Abschreibungen auf:
Gebäude-conto schöneberg ....... .. 2011609 03 Gebäude-conto Schöneberg......... 18812 98
Grundstück-Conto »Königshöhe«, Grundstücks-conto Königshöhe... 633 49

Freienwalde a. 0 .................... .. 26000— Mälzerei- und Niederlage-conto
Mälzereii und Niederlage-conto Lichtenrade ............................ .. 15880 42

Lichtenrade ....................... 851965 60 Brauerei-lnventar-conto ............. .. 7259 03
Brauerei-lnventar-conto ............. .. 95069 87 Maschinen-conto Schöneberg .... » 19407 71
Maschinen-conto schöneberg .... .. 119718 27 TransportsFastage-conto .......... ·. 17851 05

Transportfasta esconto ............. .. 55200 80 Pferde- und Wagen-Conto ....... » 55981 35
Pferde- und agen-conto ....... .. 189874 60 Autornobile-conto ...... ........... .. 14816I73
Automobile-conto ...................... .. 28633 47 Lager-Fastage- conto 6918j49
Lagerfastagesconto ................... .. 132700 89 Kühl-Anlage-conto .... ........... .. 6987 35

Kühl-Anlage-conto ................... .. 144495 40 Elektrische Beleuchtung .......... .. 2349 50
Elektrische Beleuchtungs -Anlage- Pneumatische Mälzerei-Anlage 1406;66

Conto .................................. .. 32527 57 Restaurations-lnventar- und Aus- l
Pneumatische Mälzerei-Anlage- schanklokale-Conto ....... .. .. 38384340

conto .................................. .. 12659 94 Abteilung für Flaschenbier .. 117371E50
ResteurationS-lnventar- und Aus- Abteilung für siphonbier .. .. 367625

sch.anl(lol(ale-Cont0 ................ .. 84000 — Ausslehende Forderungen .......... .. 22391s70
Abteilung für Flaschenbier ....... ..

— — Handlungs-Unkosten-conto 21576902

Abteilung für Siphonbier .......... .. 5000 — Feuer- und Unkall-Versicherungs- I
General-Vorräte-conto ............. .. 724428 70 Prämien ............................... » 12092l27
Kassa-Conto ............................ .. 67215 60 Alters-, Invaliditäts- und Kranken-
Effekten-conto ......................... .. 604500 — kassen-conto ......................... .. 38288 34
Ausstehende Forderungen-.....·..... 464445 83 Betriebskosten-Conto ................ .. 375524 83
conto - Corrent - conto, Eigene Reparaturen-conto ................... .. 133160-71

Hypotheken und Debitores .... .. 1760236 —

Hypotheken-Zinsen-conto ..... 122500J—
AssekuranZ-(;onto.. ...... ..'. ......... 29266 E· Gewinne .............. ................. .. 422116393

-84o·72i5570 1664080471

Kredit M TJ Kredit. J- J
Aktien-Kapital-conto ................ .. 3000000»«—Gewinn-Vortrag vom l. 10. 1905 9413 90

Hypotheken-conto ................. .. 2257030»— Bier-conto: Ertrag ............ 1583661 87

Lombard-conto ....................... » 286245 80 Pacht- und Miete-Conto ............. ·. 11737 —

Reservefonds-Conto ................... .. 787880 — Gewinn-Anteil für Abtretung eines

Elisabeth Helene Frieda Lehmann— Gemeinde-Grabens 234 07

stiftung .... .... ..... ..... .. 10116 70 Ueberschuss an Zinsen 59033 87

Kautions-conto .............. ..... .. 16096 30 —1664080H
conto-Corrent-Conto Kreditores... 411130 18

Dividenden-conto ................... .. 48532
—- sehöneherg, den 7. November 1906.

H othelcen-Zinsen ro Ill. Quart-il 1 —-

,

oZFhadeudes Kuxådschaitund

49964 79
her Aufsichtsrat: Dr- neckst-den

Einla en . ..... ...................... .. 11 - - ·

-
·

Alters-.ana1iditäts-und Kranken- me VIWUWU- Max Flocke-

kasseniconto ......................... ..

—

Dje auf 12 oxo festgesetzte Dividende
Netto-Gewinn ....... ........... ..

» 422116lV gejzngt sofort bei der D1·es(1nek Zank

8407215z70 zur Aus-ahnung-

stuttgarter
Lebensversicherungsbank a. G.

(A1te stuttgarter)
Gegründet 1854.

Alle Uherscleüsse gehöre-z cis-« Versicherten.

Versicherungsbestand 770 Millionen Mark.

Unverfallbarkeit D Unanfechtbarkeit s= Weltpolice

Dividende für die Versicherten nach 3 Arten. Darunter steigende
Dividende nach vollständig neuern system (Rentensysten1).
nach der Versicherungsdauer D- Dividendensteigerung M

bis auf soc Ox»stet- Pssätnie ums mehr--

Je
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Zu beziehen

durch alle Buchhandlungen.

1rliebscllclkiellässkskstisokkkkkkiikåfsi c
br.lVl. 6—;gebd M 7.—-;

Lilåbh-A1tisg.ZM10d— Andksjeåmjllklugtkkep40l
Fahl--

«

a. rs usen c n -ri«
·.PoltogUnd ZOUkkegk cäleOOSceiIeelnskaräixxsaMFuxcgh

ch. cokday, 512.r. Msr. le Prince,ka1sis. J« M. spaettb Berlin c· z-
gegenuber dem Rathause. —Gegr. 1834.

Filirikisielleil
-

.

Bekannter Verlag übern. litter. -

- «

It rn e rer

lll
Werke aller Art. Trägt teils die

"" Immæksgmomme I ,c h

zsktgsxkefnss2ksks13ßesse- Ottodekszssusreitierstein s- vogler, A.-t3., Leipzig.

»

non Suilau fiiauinann
zweite vermehrte Aufl-Isc.

,

.

, obignsih u. c. Geiger
.

Dr. W· Ruder-L
« ·

·

"J
(

«

Geschichte der öffentlichen
«

sittlichkeit in Deutschl-unl-
»

,

514 seiten m. 58 interess. lllustrationen 10 M.
· « cm Euchs das cmsi

Leinwbc1. 11,50 M.. Hinber 12 M
«

- genommen sei-Will
,,. . . Offenbart sich diese göttliche Rück-

«

sm-
sichtslosigkeit und völlig schleierlose Nackt- Fa-wcvek way
heit genügend im Text, so bedauern wir nur

»

.

--

»

dsanckkum »Im-Imm-

sz
wam

desiPreis,
welcher a. Gesen. der

«

- noch durch much-Hex-
ö entl. Unsittic keit hätte heissen müssen. .

- -

.

·

-

-

Dies Werk enth. d. beste satire der gut. alten
um mokal vernimmt

Zeit u. zeigt d. moralischen Fortschritt geg.
—

» » Frosch.III-L-
krüher.s (Berl Klin. Monatsschr.)

«- "- L giebt-; Ist-L-
Prospekte u. Verzeichnisse über kultur- und

"

,

·

sittengeschichth Verlag gratis franko. . yet-lag c,6.nsumznn

H. Barsdork, Berlin W30., . ::-cciozig. ::
.

Landshuterstr.2. -

s

»

.-

W Zur geil. JoachtunY W
Der heutigen Nummer ist ein Prospekt beigeheftet betreffend

WkiklMSkllccisslllsSl-iicl’lll2lll Leipzig.
Ausserdem liegt der heutigen Anklage noch ein Prospekt bei der Firma

JuliclllllMkiclFllkillclZilk fiillciolllllllll Will kl.Ril-
Wir yerfehlen nicht darauf hinzuweisen, dass der Weihnachtsversand des rühmlichst be-
kannten Kolli. Wassers zum Vorzugspreis von M. 650 per Kistchen å 6 0riginalklaschen,.
12 Flaschen M. 12— franko per Post gegen Nachnahme oder Postanweisung erfolgt

Wir bitten beiden Prospekten freundl. Beachtung schenken zu wollen-
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Entwöhnung absolut zwang-
los uncl ohne jede Entbehrungs-
erscheinung. (011ne spritzt-J

Dr- F- Müller-s schloss Rheinbliclsq Bad Godesbcrg a. Rh-

A11. Komfott Zentralheiz elektr. -

-

—

Licht. Familienleben. Prospekt oiretx Zwanglose Entwthung von s «

.

s h 11 s
·

hc III-S III-. lc Ok
The BERLIN

MESSENGBR-BOY

-Te1.v1. 9783. COMPANY m. b. E.

D- Zoien W
für Besorgungen jeder Art innerhalb und ausserhalb Berlins.

Telephonische oder mündliche Bestellung-.

Für alle, welche Sinn für echten Humor haben ist das

Wilhelm Vusch-Album E
-E—:I Humoristischer Hausschatz

enthaltend 13 der besten Schriften des Humoristen mit 1500 Bildern
und das Portrait W. Vusclys nach Franz von Lenbach

= Das passendste Festgeschenk =

Preis in rother oder grüner Leinwand geb. Mk. 20.——.

Jm Album nicht enthalten sind die letzten Schriften des lach-
enden Philosophen, die wegen ihrer gereiften, mit köstlicherSatire

gewürzten Lebensweisheit für ernste und nachdenkliche Leute eine

willkommene Gabe bilden-

Zu guter Letzt. 7. Auflage, kart. Mk· 3.—
Kritik des Herzens. 9. Auflage kart. Mk. 2.——
Eduards Traum. 4. Auflage, kart. Mk. 2.—

Der Schmetterling. "3. Auflage, kart. Mk. 2.—

S G fchuctäddiefüKinIlTeixiichendN ches e iten«r eenun iten.

Zolorierhkart. Mk. 3.50.

Vilderpossen. Schwarz M. 2.——kol., kart. M. 3.—
Der Fuchs. Die Drachen. Zwei lustige Gasen.« Kart. schwarz Mk: 2.—. kol., kart. Mk. 2. 0.

Eine feine Ausgabe der ,,Knopp«-Trilogie in einem

schönen Geschenkbande mit einem farbigen Jnnentitel
ist soeben zum Preise von Mk. 5.—· erschienen.

Die treffendste-n Zitate Wilhelm Vusch’s sind als ,,Wilhelm
VuschsPosfkarten« koloriert ers ienen. 2 Serien å 20 Blatt in

Mäppchen pro erie Mk· 2.—

Verlag Von Fr. Vassermann in München.



Illax Ulrich k-
Bankgeschäft, Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 45.

Fernsprechert Amt Vl-
No. 675 Direktion-

» 7913 Kasse a. Essektenabteilung.

» Fig; Kuxenabteilung.

spezialsAbteilunk für Kuxe und unnotlerte Werte.
« '

«9.:1,.J!!!E-3T»5-F1E«sp

Kommanciitgesellschaft
auf Aktien-co.,

Telegrammex U l r i c u s.

Reichsb ank-0iro-l(onto.

Ausführung aller ins Banlifach ein-

schlagenuen Geschäfte.

Einst li. WilligclhDeiTollkklckIllilcliklcll
urcl acklerc lie-
sciiicliien iu; ticr
lieuixcliensolläme

sechzigAnlage

ln farb. Umsclilag geh. Kl. 3.50, elegant geb. U. 4.50·

»Um-eilen voll kösilitizm Hur-Zers· Eine reidze Fiedel-: jaybigsiky aneijeinsier
charakterzeidmungem wie sie nur dem gereiften Meister Exil-genkamt-«

»Ein Meisterwerk numomolier ErzählungskunsM

but-eh alle Buchhandlung-en zu beziehen.

eues Wie-ne- Abendwait

Frager Tage-hinkt

TITA, Deut-keines V(-1-iagsltaus, Berlin XIV-IT

Echte Passiv-eines
soriimcnt No. l, 3 Pl. sortiert, Mk. 4.2cI·
Sortiment No. 2, 3 Fl. sortiert, Mk· 5.35,
Sortiment N0.3,314’i. sortjert, Mk. 7.60.
lieb-sein: st· Emlllon per Fl. Mk. 0.75
3 Fl. Mark 2.85. Reinheit garantiers
vers. txtsosti11k1.Verpael-(.srlio.Nachn.
I. cl. Ilemizen, Wesiersieüe Will-J-

Uelmlmpori und Vorsommer-s-

Reize-aus«
III-auft-

Eine Wärmequelle
ohne Rauch

ohne Russ,
ohne Ausdunstung,

sauber,
bequem,

stets betriebsiertig.

keine Bedienung erforderncll
Von Autoritäten als die gesundesteHeizung

anerkannt-

Elelckssisolie

Kost-tol-
Pakt-unen-

liefen

Kry·ptol,G. m. b. H.,
Brennen.

Verlangen sie Preisliste 110.

charakter-«
An alysen nach der Handschrift von P. P Liebe
haben Zum ldealziel: dem Gemüt einen in-
timen Reiz einzuflössen, das persönliche
Leben zu erweitern WissenschaktL Original-
Methode, psyehosgraphologische Praxis seit
1890. Auk briefljehe Antrage kostenlos:
seriöse Broschüre u. Honorarbedingung für

die Beschreibung ihres lnnenlebens.

P. P. Liebe, schriktsteller in Angebot-q-

UUHMMIIZEII
zur Herstellung von Rum, cognac und sämt-

lichen anderen feinen Likören. 6 Flaschen

4 Mal-It iranko. Liste gralis. Dlax Akade.
Berlin c.19, seydelstr. sla am Spitteltnarlii.

lleihsls u. Material-en

»sanatorium
Zackental«

(0amphausen)
Behnlinie: Warmbrunn—schreiberhau,

Fernsprecher 27.

oberhalb

pelenclonmxgzstgjigzengehikge
iür chroniscl1e, innere Erkrankungen. neu-

rasthenischeu.Rel(-onvaleszenten-Zustände,
Diätelische Kuren.

«

Nach allen Errungenschaften der Neuzeit
ein ericlitete Wmügesehiitzte, nebel-
t’1-e e, nadelhoizreiche Lage. seehöhe
450 m. Ganzes Jahr geölt'uct. Näheres

Dr. med. Bart-sen, dirig. Arzt oder
Atlmlnistkation in Bei-litt s.W.,

Möcheknstn Us.
-



fKlieGewinnung uncl Verwertung CN
Schätze cier Erde

behandeln mehr als vierzig hervorragende Fachmänner in

Der Mensch
Herausgegeben

von

Hans Eis-reiner

haupistlblchnlnek

unil ilie crile
Der menlch una äle Tiere — pei- menscb
iinil ille pflanzen — per menlch inul ille

mlnerallen — der menlch unct das seuer — Der menlch uns ita- Waller
Der Sehwäbisclie» ·Wicrkii·i«,

Stuttgart , schreibt: Wurdig schlie1zt
fiel das Werk dem bekannten, boni

gleichen Verfasser her-ausgegebenen und im

gleichen Berlage erschienenen Werke »Wen-
all und Menschheit«an. »Von der Feder
erster Forscher wurden in fünf Bänden
in jenem Prachtiverk die Beziehungen des

Menschen zum Weltall geschildert,·dieEr-

forschung der im Weltall tätigen Kräfte ver-

folgt, die Geschichte des Wissens geschrieben.
,Meusch nnd Erde« soll die Fortsetzung sein.
Es soll die Stoffe kennen »lehrcn,die des
Mcn chen Arm bearbeitet, die Produkte, die

sein eist und seine Hunde aus denSchä en

der Erde gestalten es soll zeigen, in werbe-
Beziehung der

» ensch·ziim Pflanzeureich,
Tierreich und Mineralreich tritt. Wie er sich
die drei Reiche untertan macht, oder wie er

iin Kampf mit ihnen«steht, soll ebenso ge-
childert werden, als wie er es verstanden hat,
ich das Feuer und das Wasser zu zwingen.

Der erste Band von »Menschund Erde« gibt
die «S·i»ch·erheit,daß in Durchführung dieses
grokzzugigen Planes das Werk ebenso lie-
deiitet wird, wie »Weltall und MenschheitC
das zu den ersten literarischen Erscheinungen
der letzten Jahre zu zahlen ist. Die Lettiire
ist von eigenartigem Reiz. Auf denr Boden
neuefter, exakter, iinssenschaftlicher Forschung
stehend, und ebenso vertraut niit den modernen

Errungenschaften der Technik, führt die Dar-
stelliing iininex wieder zurück in vergangenen
Zeiten und oft in graiie Vorzeit. .

- . . Ganz
eigenarti, ist«wiederum, jvie bei ,,Weltiill
und Men ebheit«der Bilderfchinuck desWei-kes.
Ganz im usaminenlJiiiig stehend mit dein er-

wähnten ilturgeichiiiitliitien Charakter des
Werkes sinden wir eine» Fülle älterer Dar-
stellungen ans-»denverschiedenstenZeiten, init
feinem Verständnis ausgewählt und gleich
allen Abbildungen borzuglich iviedergcgebeii·,
wie uberhaupt die ganze vornehme Aus-
stattung des Werkes seinem Jiihalte entspricht-

DszMS singst-eine
völlig neue Sebietex

ES ibt im Zusammenhange eine gemeinverständlicheDarstellung
der ätigkeit des Menschen von den Uranfängen bis ur

Höhe
der

jetzigen Kultur. Es erschließt auf den Ergebnissen wissenschatlicher

Forschungenaufgebaut ein in ähnlicherForm bisher noch niemals be-·
andeltes Thema: ble Srae innl llire Schätze tin bleinte iler menlchlielt.

Der Mensch iiiid die Grde" can-an ei. eooo vom

derlagebisher noch nirgencle verdttentllchte schwarze unil
tarblae Illustrationea

sicut
die Besitzer von Hans Kraemers frühetem Werke: Weltall nnd

enschheit ist »Der Mensch nnd die Erde« von größtem Interesse.

Bisher liegen der erste und zweite Band vor, die weiteren 8 Bände

erscheinen in 5——6 inonatlichen Pausen

Berlin TI. sy.

preis pro Band in Ganztecieis-Prachtbancl mit

eingelegteis echt verlilberter plaleette 18 Mai-le
I

Zu beziehen durch jede Buchhandlung

Deutsches Verlagsbaus Boiig ek- co.
»

JL

Für Jnserate verantwortlich:· Rob. Bdnig. Druck von G. Bernsteiii in Berlin-


